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Im letzten Vierteljahr 
sind 4 Mitglieder aus 
der Schanzenleb.en-Re- 
daktion ausgestiegen, 
alle aus verschiedenen 
Gründen,aber letztendlich 
spielte wohl bei den 
meisten auch die. Unzufrie¬ 
denheit mit der Arbeit 
eine Rolle.Wir haben uns 
in letzter Zeit wieder 
ziemlich oft in Diskus¬ 
sionen verwickelt über 
Sinn und Unsinn einer 
Stadtteilzeitung. 

Soll das SL: 

- informieren 

- den Austausch fördern 

- Meinung'machen 

- total auf den Stadtteil 
konzentriert- sein - 
oder etwa nicht? 

Ist das SL eine Zeixung: 

- hauptsächlich für die 
Ini f s 

- oder sogar für alle? 

- oder für wen? 

- und wenn warum?. 

Und wenn für alle,wie 
erreichen wir denn alle? 

Wa3 brauchen wir da für 
Artikel und wie formulie¬ 
ren wir was? 

Alles in allem ehr frucht¬ 
los und frustvoll denk ich 
mittlerweile,da wir uns 
anderer Leute Köpfe zerbre¬ 
chen. 
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Ich kann nicht die Erwartung 
anderer erfüllen,solange 
die nicht kommen und sagen 
was eine Stadtteilzeitung 
für sie bedeutet,d.h.kon¬ 
struktive Kritik üben(z.BJ 
auch in Form eines'Artikels 
in 7 cm Spaltenbreite»mög¬ 
lichst mit Zwischenüberschrif- 
tenund ohne Tippfehler). 

Das alles steht natür¬ 
lich immer noch offen, 
nur knappsen wir jetzt mit 
5 statt mit 9. Leuten daran 
rum. 

Fünf Menschen sind gerade 
genug um den praktischen 
Teil der Zeitungsarbeit 
zu erledigen,aber viel zu 
wenig für eine ordentliche 
Redaktionsarbeit,um eine 
Zeitung zu. machen,wie sie 
uns immer noch vorschwebt, 
z.B. mit Schwerpunktthe¬ 
men und ernsthaft&ordent- 
lich ausgearbeiteten Arti¬ 
keln . 


Ausserdem,und das ist mit 
am wichtigsten,macht sich 
einfach Bocklosigkeit breit 
wenn wir mit so wenig Leu¬ 
ten am Tisch sitzen und 
das Thema meistens heißt: 

Kriegen wir die Zeitung 7 

diesen Monat voll,oder nicht?'^ 

; oo ; GAeic.w 

So ziemlich das gleiche , 

gilt für die Frauenseiten,die ’ s ScW)W 
seit der letzten Nummer 
schon nicht mehr regel¬ 
mäßig gibt.Sie haben sich 
nicht mal ein halbes Jahr 
gehalten,obwohl wir auch 
da Ideen im Kopf haben,ater 
e3 ist ziemlich unmöglich 
mit zwei Frauen mehr zusarri- 
menzukriegen als laufende 
fermine und ab und zu An- \ I , 
kündigungen bzw. Auswertun- \A,ICiIa.&Ia 
gen von Diskussionsveran- » n 

st alt ungen. Q \ \U 

So,das Ganze endet mal 
wieder mit der Aufforderung Wj q, 
entweder mit Artikeln,Ideen, 

Vorschlägen usw. 'rüberzu- r ] 

kommen,oder sich für die ^ 

Gesamtredaktion Mittwochs 
um 19 Uhr,bzw.für die Frauen 
seifen schon um 17 Uhr j 

in den Redakt ionsräumen l/l bvSi 

einzufinden. . | 

Tanja ©leV 
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Initiativen des Schan¬ 
zenviertels haben an¬ 
gefangen, das Herbst- 
Straßenfest vorzube¬ 
reiten. Diesmal soll's 
kein "Konsumfest M sein, 
sondern hat es drei 
Schwerpunkte: 

- Gegen Krieg und 
Aufrüstung - Gegen 
Ausländerfeindlichkeit 

- Für Ausbau des Bau— 
Spielplatzes. Die Aus¬ 
einandersetzung mit 
den Themen kann Be¬ 
wohner des Viertels 
ins Gespräch bringen 
und zur Mitarbeit im 
Stadtteil und in den 
Initiativen über die 
gemeinsame Fe stVorbe¬ 
reitung hinaus er¬ 
muntern. 

Die Inis werden 
Info-Tische, Sach- 
und kulturelle Bei¬ 
träge zu den Themen, 
internationales 
Essen, Straßencafe, 
Musik, Tanz, Theater, 
Filme und ein Kinder¬ 
programm anbieten. 
Letzteres will das 
Kinderzentrum mit 
anderen Kinder-Inis 
zum Thema Ausländer¬ 
feindlichkeit vorbe¬ 
reiten. (Schulen 
könnten mitmachen.) 


Das Haus für Alle wird 
mit ausländischen Inis \ 

^ i 

über verschärfte Aus- 
länder- und Asylanten- - . 
gesetze informieren - . 

* 

Zum Bereich Soziales/ 
Arbeitsplätze und 
Rüstung (auch für 
Kinder) werden die 
Friedensini SV und 
zwei Arbeitslosen- 
Inis Beiträge vorbe¬ 
reiten. Über Zivil¬ 
schutz will die 
Mieter-Inr SV auf¬ 
klären. Die Ini Video, 
Computer will über den 
militärischen Aspekt 
von Verdatung und Ver¬ 
kabelung informieren. 

Das Literatur-Postamt 
wird einen Schanzentrubel 
veranstalten^und die 
Wundmalgruppe ihre Baui- 
Wandbilder einweihen. 
SPDler von Eimsbüttel-S 
machen zum Thema Ab¬ 
rüstung mit. Auch Kirchen¬ 
gemeinden sind ange¬ 
sprochen. 

Manches ist noch nicht 
ausdiskutiert bzw. noch 
in der Planung. So 
würden wir auch gerne 
eine Diskussionsrunde 
oder Kundgebung und 
einen £zB Fackel) 

Umzug oder eine Demo 
durchs Viertel machen 
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als gemeinsame Aktion 
der Teilnehmer zum 
Thema. 

Unser Fest soll am Samstag,; — 
den 17* September ab 
15 Ühr in der Bartels¬ 
straße (Altonaer Str. 
bis Susannenstr.) und 
auf dem Bauspielplatz 
stattfinden. 

Wer mitmachen will, 
kann sich an die Inis, 
die Festvorbereitungs¬ 
gruppe - Treffen jeweils 0 
donnerstags 18.50 Uhr 
auf dem Baui oder im 
Kinderzentrum, nächstes \ 
7-7* und alle 2 Wochen-, 
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oder mich wenden. 

Ulla Knapp (GWA-Stadt- 
teilarbeiterin, nach¬ 
mittags auf dem Baui) 
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Auf der letzten Sitzung der 
« Haus für Alle- INITIATIVE » 

waren die Initiativen zahl- 
reich erschienen (GAL,Kinder- 
zentrum/Bartelsstr.,8-mm-*Film- 
Gruppe,Literatur-Postamt,Kinder¬ 
haus ,Schanzenleben-Redaktion, 
Initiative Volkszählung,Türki 
scher Verein/ DiDF und ein 
Vetreter des kurdischen Vereins). 

Erstaunlich für alle war, daß 
die SPD so massiert auftrat, 
sie kamen mit 6 Vertretern, 
hinlänglich bekannt aus 
der Arbeit um die Seifenfabrik 
(früheres^ »Haus für Alle», von den 
Initiativen gefordert !) 
die dann jäh endete und die 
SPD es vorzog ein »dezentrales 
Konzept* (nämlich die Marga¬ 
retenkneipe/Kulturverein) zu 
installieren. 

Offenbar ist der SPD nicht ent¬ 
gangen, daß ihre verfehlte 
Jugend-Sozialpolitik nicht 
allein mittels eines"club- 
artigen Kulturvereins zu 
korrigieren ist." 

Angesichts der regen Initia¬ 
tiven- Arb eit , die ungeachtet 
partei-politischer Interessen 
weiterhin ihre Idee; 

EIL HAUS FÜR ALLE IM SCHAN¬ 

ZENVIERTEL als wichtig an- 
sehen.und dieses auch umsetzen 
muß die SPD Farbe bekennen." 

Auf dem Hintergrund der deso¬ 
laten Raumsituation und auch 
der noch schwierigeren finan¬ 
ziellen Situation für alle 
Inititiativen scheint es un¬ 
umgänglich zu sein - im Sinne 
eine politischen Gesamtkonzepts, 
das Deutsche und Ausländer glei¬ 
chermaßen miteinbezeiht - die 
Forderung zustellen. 

Die SPD-Vertreter-(innen) über¬ 
zeugten durch Konzeptions-losigkeit, 
so schlug Traute Müller (SPD} 

lediglich mal wieder das sattsam 
bekannte »dezentrale Konzept* 
vor, nach dem Motto;»»Zeigt erst 
mal ehrenamtlich .was ihr könnt 
und dann können wir mal weiter 
sehen!" 

Offenbar ist ihr entgangen,daß 
die verschiedensten Ini*s gerade 
dieses schon allzu lange tun 
und angesichts der Situation 
im Viertel gerade eine konti¬ 
nuierliche A,rbeit im größeren 

Rahmen wünschen/brauchen«, 

So legten sie schon im Februar 
ein Grobkonzept vor,dieses 
wurde auch der SPD damals* 
vrogelegt, doch zu dem Zeit¬ 
punkt sah man sich außerstande 
etwas dazu zu sagen, da das 
"so plötzlich kam." 

Mittlerweile sind etliche Monate 
in*s Land gegangen, die Initia¬ 
tiven waren weiterhin tätig, 
organisierten ein Fest auf 
dem Bauspielplatz, arbeiteten 
weiter an der Raumfrage,infor- 
mietren sich über parallel 
laufende Aktivitäten in anderen 
Stadtteilen, im Herbst steht 
das große Straßenfest an,wel¬ 
ches unter dem Motto: 

- Gegen Kriegsvorbereitung 
und Aufrüstung ! 

- Für den Erhalt des Bauspiel¬ 
platzes ! 

- Gegen Ausländerfeindlichkeit! 


/4LL£ 




Dazu"ein"GeipracE7mr : E"Har : Emut 
(GAL) aus der Initiative: 

_ 

Hartmut, auf dem letzten Treffer 
war auch die SPD zugegen, wie 
sÖHtzt Du deren Haltung ein? 

- Für mich ist so^ ein Grund¬ 
widerspruch bei* der SPD 
angelegt, denn einerseits 
sind sie konkreter Teilhaber 
an den Machtstrukturen hier 
in HH und bundesweit,anderer¬ 
seits möchte/ müssen sie 
sich auch rnit den »neuen 
sozialen Bev/egungen und 
deren Potential* ausein¬ 
andersetzen. 

Abgesehen von der verfehl¬ 
ten Jugend-und Sozialpoli¬ 
tik müssen sie sich -ange¬ 
sichts der März-Wahlen *83 
als Opposions-Partei erneut 
legitimieren. 

Hinzu kommt, daß ihnen offen¬ 
bar ihr einziges kultur-po¬ 
litisches Standbein hier im 
Viertel, der Kulturverein/ 
Margaretenkneipe verlfir™ 
gegangen ist (s.Artikel;' 
Neuwahlen im Kultvrryf/ 1 ein). 



Vergleicht man den Stand von 
Februar bis Juni, was hat sich 
an der Haitun der SPD verändert? 

- Nach 4 Monaten ist kein eigen¬ 
ständiger Beitrag der SPD zu 
erkennen,sie blockieren, indem 
sie eine verlangsamte Struktur 
(alle 14-Tage /4 Wochen) vor¬ 
schlugen. Außerdem wollen sie 
weiterhin dezentralsieren,zudem 
finden (und fanden) sie die 
Vereinsgründung zu früh! 

Erwähnt wurde auf dem Treffen, dal? 
den SPD»lern ja offenabr die 
Hände gebunden sind! 

- Zumindest finanziell, denn der 
Senatsbeschluß sieht keine neue 

Begegnungsstätte, außer "WIR " 
(Initiative in Altona in der 
Kurt-Schumacherstr.94) vor. 

Wie stellt Ihr Ejnch die weitere 
Arbeit vor? 

- Wir verfahren nach einem eigen¬ 
ständigen Zeitplan, da wir 

so schnell wie möglich zu einem 
»Haus für ALLE* kommen wollen. 
Außerdem.gründen wir uns auf 
die Arbeit der Initiativen und 
die langjährige Arbeit im Kampf 
um ein r Haus für ALLE» » 


* 
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laufen soll und 
SPD dazu bei ? 


WAS TRÄGT die 






Zurück-/Hinhalte-Taktik im Frühjahr 
83 ! f^ 1 

Verzögerung und moralische Appelle 
an die Initiativen im Sommer 83, 
gespnant darf man darauf sein, 
was der Herbst uns bringen mag! 


Seife-3- 


Wir setzen also keineswegs 
baii* NULL an. 

Abgeshen von der Öffentlich¬ 
keitsarbeit über Eure Zeitung, 
gab es schon Initiativen-Aktivi- 
täten in Richtung ein »Haus 
für Alle. Natürlich suchen"wir 
weiterhin einen Raum /Räume 
für die Voriaüf-Phase, wo wir 
u.a. Deutsch-Kurse für Ausländer 
abhalten würden, oder auch 
die soziale und rechtliche 
Beratung anfangen wollen. 

Wie stellt Ihr Euch Aktivitäten 
vor, die eine größere Öffentlich¬ 
keit schaffen und noch- mehr po¬ 
litisch Druck machen? 

Wir arbeiten auch auf das 
Herbstfest hin, wo ein eigen¬ 
ständiger praktischer Beitrag 
von uns kommt. 

Darüberhinaus wollen wir im 
Lauf des Sommers ein Fußball- 
Turnier zusammen mit einem-, 
türkischen Verein organisieren, 
sofern sich genügend Mitstrei- 
ter aus dem Viertel finden, 
(kontakt: Osman T. 85.o97.39 
oder Hartmut ab Ende Juli T. 
43-28.19). 

Natürlich überlegen wir uns 
noch' weitere öffentlichkeits¬ 
wirksame Aktionen! 
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l)ie Firma Montblanc besteht 
seit 75 Jahren. Anfangs war 
es nur ein kleiner Familien¬ 
betrieb mit 6/7 Leuten. 

Yox dem 2.Weltkrieg wurden die 
Häuser in der Bartelsstr. ge— 
kauft,die dann im Krieg z.T. 
zerstört wurden. Nach Kriegs¬ 
ende wurden sie zusammen mit 
den Arbeiter-(innen) selbst 
wieder aufgebaut. 

Seit Mitte der 5oer J^hre hat 
der Betrieb seine jetzige GröS' 
se mit mehreren loo Beschäftig' 
ten,wobei die Produktion stän¬ 
dig gesteigert wurde. 

Zur Zeit arbeiten in Werk/Ver¬ 
waltung hier im Viertel ca. 
45o Leute (überwiegend Frauen!) 
ein Zweigwerk ist in Wilster 
(mit ca.8o Leuten). 

Der Betrieb hier teilt sich 
in 3 Gebäudeteile auf: 
Schulterblatt :Fertigung,Lager, 
Verwaltung u. Verkauf. 
Schanzenstraße: Fertigung,Tech 
niker,Lohnbüro, 01a nung, St e ue 
rung u. Labor. 

Bartelsstraße Produktion 
Im Frühjahr dieses Jahres ist 
es zu MASSENENTLASSUNGEN 
gekommen,die mind. i$o Leute 
betreffen. Die Begründung war: 
mangelnde Liquidität ! 
Widerstand gegen diese Entlas¬ 
sungen hat es kaum gegeben,die 
restlichen Mitarbeiter haben 
Angst um ihre Arbeitsplätze. 
Die Firma Montblanc war vor¬ 
her vom Dunhill-Konzern 
(u.a. Zigaretten) aufgekauft 
worden (Anteil über 9o$.) 
Montblanc produziert und ver¬ 
treibt Schreibgeräte und 
alles, was dazugehört,so z.B.: 
Lederetuis,Tinten und Minen. 


Se 


rausc 



u 


os e 


E ntfass urngen 



an c 


Massenentlassungen bei Mont-, leben”, Anlaß genug hierüber verschiedenen Standpunkte / 


blanc,so hörten wir von der zu berichten. 

, Stadtteilzeitung "Schanzen- So entschlossen wir uns die 


Interessen darzustellen. 

Dabei haben wir sowohl Stim¬ 
men aus dem Betrieb gehört 
und uns natürlich mit der 
Geschäftsleitung unterhalten. 
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Herr Allonge wies daraufhin, 

daß natürlich die Struktu¬ 
rierung der jetzt noch ver¬ 
bliebenen Arbeitsplätze 
nötig sei, so v/erden Arbeits¬ 
lätze neu beschrieben bzw. 
umgestaltet. 

Ein Schwerpunkt der Firma 
ist"das Marketing und der 
Vertrieb nach Ubersee, wo¬ 
bei der Umsatz leicht steigtV 

Sollte sich, aufgrund der 
erneut steigendan 1 Auftrags¬ 
lage, der Zwang ergeben neue 
Arbeitsplätze zu erschließen, 
so sollen die 1 Entlassenen 1 
Vorrang haben. 

Nach dem Gespräch führte uns 
Herr Allonge durch den Betrieb, 
der größtenteils durch: Ferti¬ 
gung, Montage, Kontrolle,präzise 
Feinstarbeit (Schleifen der 
Schreibfedern), erneute Quali¬ 
tätskontrollen, d.h. also 
"handwerkliche Fertigkeiten 
geprägt ist." 

So lassen sich nur in bestimmten 
Bereichen und Maße Maschinen 
einsetzen, der gößte Teil wird 
noch per Hand ausgeführt, aller¬ 
dings stellt sich auch hier die 
Frage, wieweit nicht eines Tages 
Maschinen die Tätigkeit der 
Federnkontrolle, des -Schreibens, 
- zubereitens übernehmen werden. 
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Im folgenden Gespräch wird uns 
Herr Allonge (Personalwesen) 
aus der Sicht der Geschäfts¬ 
leitung eine Stellungnahme 
geben. 

Io Uhr morgens,die Arbeit 
auf dem Gelände in der Bar¬ 
telsstraße hat s'chon um 
6.45 Uhr begonnen, wir 
hingegen treffen zu diesem 
Zeitpunkt auf eifrig durch 
die Räume eilende himmel¬ 
blaue Kittel 1 , die emsig 
arbeiten. 

Herr Allonge führt uns in die 
Führungs-Etage ausgestattet 
mit gediegenem Mobilar. 

Ein Hauch von Nostalgie umweht 
uns, als -zu Beginn unseres 
Gespräch- nochmal auf die 
Familientradition des Hauses 
hingewiesen wird. Doch die 
Zeichen der Zeit haben auch 
hier ihre Spuren hinterlassen, 
mittlerweile arbeitet auch hier 
ein »Management*, das die Ge¬ 
schicke bestimmt, wobei es 
Anfang September 8 ? noch um 
ca. 7oo Mitarbeiter ging, 
mittlerweile hat man über 
den * Sozialplan' schon die 
meisten Arbeitsplätze weg¬ 
rationalisiert. so daß bis 
September 83 -über die Aktion 
1 Massenentlassung» der Stamm 
von 5^o Mitarbeitern erreicht 
sein dürfte (ein minus von 
ca^J8o ). 

Kurz zu der Geschichte mit 
dem Sozialplan, dem auch der 
Betriebsrat weitgehend zustiramte* 

Ende 82 strebte man einen In¬ 
teressenausgleich an, da ange¬ 
sichts der »erschreckenden 
Bilanzen», den Aufsichtsrat¬ 
mitgliedern (1 Herr von der 
Dresdner Bän^ 1 Anteilseigner 
von Dunhill, 1 Arbeitnehmer 
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uxHLdem Betriebsratmitglied 
Meyer) ein positiver Abschluß/ 
Profit nicht mehr sichtbar er¬ 
schien. 

Zu erwähnen in diesem Zusam¬ 
menhang wäre noch, daß der 
Hauptanteilseigner der 
Fa. Montblanc, der Zigaret¬ 
tenkonzern "Dunhill n ist und 
ein kleinerer Anteilseiger 
nur noch mit den verbliebenen 
9 von 91% Anteilseiger ist. 

Offenbar ,so Herr Allonge, 
"schlug die Weltwirtschaftskrise 
auch auf dem Schreibgeräte¬ 
markt durch", so daß als"Folge 
nur die Massenentlassungen 
übrigblieben". 

Hinzu kommt sicherlich auch, 
daß Verschiebungen in diesem 
Sektor (Bsp.:. Pelikan Hannover, 
die an Metro verkauft wurde) 
auch zu einer stärkeren Mono¬ 
polisierung führten. 

Angesichts dieser Situation 
erscheint eine personelle 
Ausdünnung nur logisch. 

So trat man an den Betriebs¬ 
rat heran und versuchte über 
ein Punktesystem (Alter,Be¬ 
triebszugehörigkeit , Kinder¬ 
anzahl usw.), Merkmal zu 
finden, die eine Entlassung 
rechtfertigen würden. Ergeb¬ 
nis, betroffen sind in 1 .Linie 
die Mitarbeiter im gewerblichen 
Bereich,die am wenigsten Ver¬ 
bindlichkeiten haben. Hinzu 
kam noch,daß etliche Mitar¬ 
beiter freiwillig gingen, da 
sie kurz vor dem Ruhestand 
standen und meinten so einem 
jüngeren Kollegen eine Arbeits¬ 
platz überlassen zu können. 


Die Gelder für den Sozialplan 
betragen 1 "'Million P 50.000 
tausend Deutsche Mark ! 

So erhalten die einzelnen 
Kollegen, je nach Punkten 
unterschiedliche Abfindungen. 



Im Moment ist der Arbeitsablauf 
sehr personalintensiv,daß an 
weitere Rersonaleinsparungen 
»»nicht zu denken ist". 
Erfreulich, so Herr Allonge 
sei auch der Umsatz von ca. 

7o Millionen DM. 

Übrigens ein heißer Tip für 
Schreibwütige, der teuerste 
Füllhalter der Welt,herge¬ 
stellt von Montblanc kostet 
lockere 

4.25o US/Dollar ! 
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Die Ausbildung selbst ist 
bei Mß wohl ziemlich gut. 

Es steht eine Lehrwerkstatt 
in der Werkzeugmacherei 
zur Verfügung und es ist 
extra ein Ausbilder 
eingestellt,das heißt es 
geht in der Lehre wirklich 
um ! s lernen und nicht um 
billige Produktion.Fa st 
alle Lehrlinge werden nach 
der Lehrzeit auch in 
den Betrieb übernommen. 
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Zur AusbildungssituationO 
bei Montblanc haben wir 
nur ein paar Info-’s'tweil 
wir da eventuell nächstes 
Mal mehr bringen wollen. 
Ausgebildet werden bei 
Montblanc Werkzeugmacher 
und Industriekaufleute,das 
heißt genauer ivei bis 
dre\ Jungen als Werkzeug¬ 
macher und eine Industrie- 
kauf frau ,dlesen Platz gibt 
es aber auch erst wieder 
seit drei Jahren,vorher 
gab*s also nur Plätze für 
männliche Bewerber. 

Dieses Jahr sieht die Si¬ 
tuation etwas anders aus. 

MB hat den Lehrlingen bis 
jetzt. immer Io fo mehr ge¬ 
zahlt,als im Tarif festge¬ 
legt ist.Dies Jahr kam nun 
von der Geschäftsleitung 
der Vorschlag einen Lehr¬ 
ling mehr einzustellen, 
wenn allezukünftigen Lehr¬ 
linge auf ihre Io$ ver¬ 
zichten und damit die Lehr¬ 
stelle finanzieren. Schließ¬ 
lich kam dieser Vorschlag 
auch durch,obwohl sich der 
Betriebsrat erst quer¬ 
stellte.Klar sieht das 
auf den ersten Blick auch 
ganz gut aus,es werden 
noch jede Menge Ausbildungs¬ 
plätze gebraucht und in 
Erinnerung an den Prust bei 
der eigenen Lehrstellensuche 
werden das wohl auch einige 
Lehrlinge in Ordnung fin¬ 
den,bleibt' bloß noch die 
Präge,wie f s nächstes Jahr 
aussieht,denn es ist über¬ 
haupt noch nicht klar,wie¬ 
viel Lehrlinge dann ein¬ 
gestellt werden,das heißt, 
es kann passieren,da§ die¬ 
se Lehrstelle wieder gestri¬ 
chen wird,die 1o^ aber trotz¬ 
dem futsch sind. 


Die Präge nach gleichem 
Lohn für gleiche Arbeit 
stellt sich 3 lso gar 
nicht,da dafür schon die 
Grundlage,die gleiche Arbeit 
fehlt. Insgesamt sind ca. 

2/3 der Betriebsangehörigen 
die sich in die Lohngruppen * 
1 ca.12oo,-brutto ca.1 
ica.1 5oo,- „ ca . 45$ 

Uca.17oo,- u ca. 45$ 

aufteilen 

Aus den vorher beschrie¬ 
benen Verhältnissen ergeben 
sich auch die verschärften 
hierarchischen Strukturen. 

Die üblichen Anmachen von 
der Straße muß frau sich 
auch im Betrieb gefallen 
lassen - sogar noch eher 
als auf der Straße,weil 
es noch ’ne Ecke schwerer 
ist sich gegen seinen 
Meister zu wehren als gegen 
wildfremde Typen - 
und es ist nicht völlig un¬ 
üblich,das eine vor allen 
Kolleginnen vom Abteilungs¬ 
leiter bzw. Meister ange- 
schrien und runtergeputzt 
wird. 

Daraus ist auch zu erklären, 
warum viele Pr auen,obwohl 
sie oft sehr lange bei MB 
arbeiten - 1obis5ojährige 
Jubiläen gibt es relativ 
häufig - ,und dementsprech¬ 
end die meisten dort verhei¬ 
ratet und so der Doppelbe¬ 
lastung Pamilie-Beruf aus¬ 
gesetzt sind,überhaupt kein 
Interesse an der Forderung 
des Betriebsrates nach einem 
Betriebskindergarten zeigten, 
oder auch warum so viele 
nicht von ihrem Hecht auf 
Bildungsurlaub Gebrauch 

maeben. 

Von den Arbeiterinnen 
wohnenbzw.haben ziemlich 
viele im Schanzenviertel 
gewohnt(-nachzufragen, 
warum sie weggezogen sind, 
ob das z. B. an den stei¬ 
genden Mieten lag,haben wir 
versäumt -),sonst sind aber 
kaum Zusammenhänge herzu¬ 
stellen,z.B. ist der An¬ 
teil der ausländischen 
Kollegen bei MB nicht 
höher als anderswo»während 
er im Viertel doch relativ 
höher liegt . 
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Früher wurden die Federn 
zum Beispiel auch noch von 
Hand mit Teerlack lackiert. 
Das konnten die Frauen je¬ 
weils nur 3-4 Stunden machen 
dann mußte gewechselt wer¬ 
den.Einige Arbeitsgänge sind 
jetzt bestimmt auch noch 
nicht viel leichter,da jede 
einzelne Feder mit einer 
Lupe kontrolliert bzw.bear¬ 
beitet werden muß. 

In den Verträgen ist fest- 

gelegt^aß bei MB nach 
Zeitlohn gearbeitet wird, 
das heißt du mußt 8 
Stunden am Ta g an deinem 
Arbeitsplatz sein,wieviel 
du in der Zeit schaffst 
wird nicht kontrolliert. 

Real sieht es aber so aus, 
daß teilweise wohl die 
Maschinen das Tempo vor¬ 
geben,vor allem aber auch 
die Arbeiterinnen so 
gegeneinander ausgespielt 
werden,daß z.B.nache inander 
zweien gesagt wird,die 
andere schaffe aber loo 
mehr am Tag,so das im End¬ 
effekt' 2oo Federn mehr pro 
Tag produziert werden. 

Das ich bis jetzt nur von 
Frauen geschrieben habe, 
hat seinen Grund darin,das 
bei MB eine fast perfekte 
Arbeitsteilung herrscht: 

Die Frauen sitzen an den 
Produktionsmaschinen, 
die Männer an den Schreib¬ 
tischen. Ausnahmen sind die 
Sekretärinnen und die Männer 
in der Werkzeugmacherei 
bzw.einige wenige im Lager. 
Ansonsten findet man Männer 
dort als Ingenieure»tech¬ 
nische Zeichner/Einrichter, 

Me ister,leitende Angestellte 
und natürlich in den Chef¬ 
etagen. 


Die Firma MB iät vor allem 
stolz auf die Qualität 
ihrer Füller,Kugelsehreiber 
etc.,bei denen noch viel 
von Hand gearbeitet wird. 
Dabei muß man sich aber 
klarmachen,was diese Hand¬ 
arbeit bedeutet. 

Um eine Feder herzustellen 
sind mehr als Io Frauen nö¬ 
tig, die an Hydraulischen 
Maschinen 8 Stunden am 
Tag jeweils die gleiche 
Handbewegung machen. 

Für eine Feder braucht man 
erstmal einen Streifen Gold. 
Der wird dann 

I. gewälzt 

2.in Form gestanzt 

3. vorn an der Spitze wird 
ein Punkt angeschweißt 

4. geprägt 

5. gebogen 

6 . gelocht 

7. vorne geschlitzt 

8. wird die Feder abgeklebt 
9 .rhodiniert(beschichtet) 

Io.wird die Feder in mehre¬ 
ren Arbeitsgängen geschlif¬ 
fen und 

II. nochmal kontrolliert 
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OJßbcAjL 

Der Betriebsrat bei Montblanc 
besteht aus .9 Leuten, wovon 
eineQganztägig freigestellt 
ist* Die meisten Betriebsräte 
sind in der zuständigen IG 
Metall organisiert, zur Betrieb 
ratsuahl hat es bishe-r auch 
immer nur eine IGM-Liste ge¬ 
geben* 

Uon den Beschäftigten sind nur 
8-1 o% in der IGM organisiert. 
Große Unterstützung von den 
Kollegen erhält der Betriebsrat 
auch nicht, so gab es für die 
9 Betriebsratsplätze bei der 
letzten Wahl nur Kandi daten. 


// f 


Versuche von Sei 
schäftsleitung , 
rat mundtot zu m 
gescheitert. Der 
konnte im Gegent 
letzten Zeit ein 
nach dem Betrieb 
gesetz, zum Teil 
Arbeitsg ericht, 
Es ging dabei um 
Angelegenheiten 
gen, Einstellung 
Überstunden werd 
rat nur noch in 
genehmigt, uobei 
zu Konflikten mi 
führt, die Übers 
wollen (müssen? ) 
2-3 mal im Jahr 
Betriebstersamml 
zwar während der 
im n Haus des 5po 
einer Messehalle 
gibt es noch Abt 
Sammlungen ln kl 
bei denen auch e 
es wagen, , auf Mi 
>en. 


ten der Ge- 
den Betriebs¬ 
achen, sind L 
Betriebsrat 
eil in der 
ige Rechte 
s v/erf assungs- 
über das 
durchsetzen. 

p ersonel1e 
wie Umsetzun- 
en etc. 

en vom Betriebs- 
Ausnahmefä11en 
dies öfter 
t Kollegen 
tunden machen 
* 

findet eine 
ung statt und 
Arb eitszeit 
rts M oder in 
. Zusätzlich 
eilungsver» 
einerem Rahmen, 
inige Kollegen 
ßstände hin- 



lieutc Bozi&lpl an morgen So¬ 
zi alfall? 


Beim Arbeitsamt liegt 
schon die 

Verordnung über die An¬ 

rechnung von Sozialplan¬ 
geldern 
vor. 

DAs heißt Kürzungen sind 
in Sicht,diese werden be¬ 
sonders die Kinderlosen 
treffen. 

Für sie werden statt 
68$ nur noch 55$ Arbeits¬ 
losengeld herauskommen u. 
bei Arbeitslosenhilfe 
statt 58$ nur noch 49$ ! 

•" V ^ A V c V. k * 

- ! ■? ^ • . * 


D'.skuss-.im Z5~MMj)den- M/ceftC 
Jnfo-^ojchuie ier GBL- 

Angesichts der Kassenrrbf 1 ts- ;. j8 ^ a ’ D auch stimmen, die eine 
looXgkeit, die in Bern bürg noch 7U starke Fixierung auf nie 


wei te.ro Folgea hshen v4ru iJnd 
nimmt die Forderungen der 
bürgerlichen Parteien 

ernst, 1 unrotion»• 1Xc 
3et riob e /Pro duktio n e n* zu 
].iqui 6. i.eron (r5*1), ro o 1 n 
Vertreter der FDP am 29*6« 
1963 , wobei si.ch der 1,1 e wor 
über SPD bi p hin zur OTXf/PGü 
nu r j n Be zu 5 a u f n i e «•; o x 1 a 1 - 
pgrtners 0 h;■* 0 1Li c \ ; 0 n Prak11 ken 
bzw. Unternehmer! sehen Tntor- 


35 Stunde-Woche für nicht 
richtig halten, da man auch 
di e Arbei loi cr>i gkmit i rn Auge 
b-. halten müsse. Sie fordern 
d 3 h e r e ;i n e n ’Sa t i on a 1 i s5 e ru n g s- 
schütz (Ansatz der sozialen 
Besttzstendsv/ahrung /Baden 
7 iiirtemberg-Bi okusei an). 
bat u rl i ch t au c h t c au c n d i e 
Frage auf, wieweit der DGB 
die kämpferischen Kräfte (noch: 
paralysieren kann. 
psserBuriürschücBÜ 'so' stellt So verschieden euch die Disku *■ 
sich natürlich für jeden srbei- sionen laufen^mögenexnoe 
fcenden II en sehen die Frage, 


ivAe denn nun weiter gearbei¬ 
tet werden soll? 

Die Broschüre der Ga! thema¬ 
tisiert einige Fragen: 

- Tarifrente oder 35~Gtunden- 
Wocbo ? 

- 35 - £tunden-Foche oder flex¬ 
ible Arbeitszei? 

- 35 Stunden-Woche bei vollen 
Lohnausgleich? 

Zudem finden sich auch Dis- 
kussionsansätzo für den Be¬ 
reich der Klein- und Mittel¬ 
betriebe, da hier auch der 
gröilto Teil der deutschen 
Arbeitnehmer arbeiten und 
sicherlich die größten Schwie¬ 
rigkeiten bezüglich der ^ 

Durchsetzung auftreten dürften. 

Versucht wird auch,einen Bezug -——— -=— 7 —,■ .. 

zum internationalen Konkurrenz- l om oohnausg .eich aio anisr- 
herszusteilen. lenae f nrbeit auf menr h.nscnen 

Die Ergebnisse lassen sich als ver^ej-i - 

ein Versuch verstehen die an- , , __ 

stehenden Probleme anzureissen. nahmen aer i-orueru i w 
Im laufe der Diskussion wurde f© ^tunaon-.oeh oei vol- 
deutlich, daß die Meinungen - uohnuasgiexch kann nur ge- 

der anwesenden gewerkschaftlich «Leinsamens nanoeln erfolgrercn 
organisierten Kollegen ausein- sein * 
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- Auswirk 


- Getränkesteuer von 1o$. 

* - Spielautomatensteuer. 

- Verdoppelung der Hunde¬ 
steuer . 

"Gegenüber dem 83er Haus¬ 
halt wird der gebremste Spar¬ 
kurs mgeschaltet auf volle 
ungen auf den Sozial- Beschleunigung , 
bereich !- 


sollte für alle Arbeitnehmer/ 
Arbeitslosen /Jobber uow. 
klar sein, bevor die Auscin- 
a nders 01 zungen 0 r st rlebtig 
begonnen haben, propagieren 
di e Untern e hm er v 011 e n V? 1 - 
derstand gegen die Verkürzung 
der Bochenarbeitsseit. 

Ausdruck hiervon ist der 
n Tabu-Katalog n , sie drohen 
mit Investitionsstreik und 
malen das Gespenst dos 
wirtschaftlichen Zusammen¬ 
bruchs en die Y/snd. 

Go kann nur eine breite Dis' : 
sio/i in den Betrieben, unter 
den Betriebsräten, den Ver¬ 
trauensleutekörpern, in Ju¬ 
gendvertretungen , den Arbeits- 
losen-Initiativen und in GtaJl- 
teilgruppon di c Forderungen 
durchsetzen. jfM^ahflartftxalBirxl 
Ib-Dtundon-uoehc bei vol- 


ander gehen 5 so gibt es die 
Tendenz den DGB beim Wort zu 
nehmen, da auf dem letzten 
.Bundeskongress beschlossen 
wurde die 35-Stunde-Doche bei 
vollem Lohnausgleich zu ver- 
wirklichen. 


Nähere Info 1 zur Broschüre: 
Peter Bachofner 
Lggersalle'e Io 
2 IIH 5o 

und in den Gal-BUros der 

Stadtteile. 


Hur mit unpopulären Sparmaß¬ 
nahmen kann der Hamburger Se¬ 
nat seinen 13,6 Milliarden- 
Haushalt für 1984 über die 
Runden bringen, so laut 
"Hamburger Abendblatt vom 
2./3. Juni 1983. 

"Im Mittelpunkt ..steht für 
den SPD-Senat die mittel¬ 
frist ige Haushaltskonsoli¬ 
dierung. 

Ein gewaltiger und permanent 
wachsender Schuldenberg auf 
BasiX einer Scherenentwick¬ 
lung von 

- wachsenden Ausgaben 
und 

- sinkenden Einnahmen 
bringt die SPD auf den satt¬ 
sam bekannten Kurs des 

* Stabilitätskonzepts 1 ., 
(Zit.:Erste Stellungnahme 
der GAL-Fraktion zum Spar- 
hausbalt 1984) 

Die SPD hält, was sie ver¬ 
spricht, so kann man in 
Hamburgs Gazetten nach- 
lesen, wie das Sparpro¬ 
gramm ablaufen soll: 

Kein Essensgeld mehr für 
öffentlich Bedienstete. 
Streichung von Straßen- 
baumaßnahmen /Grünfächen. 
Schließung bestimmter 
Bücherhallen (Kürzung bei 
Bühnen). 

Die Hochschullehrer sollen 
mehr rackern und ackern. 

- Verzicht auf Leistungen 
im Sozialbereich (analog 
anderen Bundesländern). 
Erhöhung der Grundsteuer 
u Tr ‘ 'll ,3 io. 



Die SPD hat nach eigenem Be¬ 
kunden kein eigenes tragfä¬ 
higes Wirtschaftskonzept für 
die Zeiten einer anhaltenden 
Krise des Wirtschafts- und 

Lebensmodells.Die SPD 

ist auf Basis ihrer eigenen 
Konzept ionslosigkeit unfähig 
für eine gesellschaftliche 
Initiative gegen Krisenbe¬ 
lastung und konservativer 
Sparschweinpolitik: 

DEH ARMEN NEHMEN und 

DEN REICHEN GEBEN ! 

I hi Gegenteil sie mischt kräf¬ 
tig mit beim Sparen ohne so¬ 
ziale Perspektive ." 

(Zit: GAL zum Sparhaushalt). 
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GUuijjfAapt ? 



Seit Jahren schon fordern Anwohner des Schanzenviertel 
eine menschenfreundliche Verkehrspolitik, wozu auch 
die Schaffung von fahrradweqen gehört. 

Immer mehr Autos (Durchgangsverkehr, Schl achthofbelle- 
ferung, abends Besucher der Vergnügungslokale) machen 
Fußgängern und Fahrracjfahrern das Leben schwer. 

Kein Wunder, wenn viele Radler sich auf Gehwege fluchten. 

Endlich sind die Behörden aktiv geworden! 

Um den Mißstänrien endlich ein Ende zu bereiten, haben 
wir seit einigen Tagen verstärkte Polizeipräsenz im 
Viertel. Zivile kontrollieren Radfahrer und wollen 
ihnen das rechte VerkehrsbewuÖtcein bei bringen. Und 
dies auf sehr nachdrückliche Ueise, indem Strafzettel, 
meist 2o,— verteilt werden, wenn die zivilen Streifen 
ein Verkehrsdelikt entdeckt haben wollen. 

Wir empfinden dies als eine Sauerei und vermuten,daß 
da "Anderes"hinter steckt, zumal sich die kontrollierten 
Leute ausweisen sollen und die Kontrollen nicht von 
Verkehrspolizisten, sondern von der Kriminalpo1izei 
durchgeführt werden. Vieleicht ein Ersatz für die 
erstmal aus gef al lene TI Vo 1 ks Zahlung 11 ? 
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Bürgerinitiative für eine 
öffentliche Polizeikontrolle 


"Die Polizei ist berechtigter¬ 
weise ins Gerede gekommen. 
Immer öfter bekommen Bürger 
unrechtmäßig Übergriffe der 
Polizei zu oder sehen 

sich unvermittelt polizei¬ 
lichen Maßnahmen nusgesetzt. 

Der 1 Hambu rge rPolizoiskan 
dal 1 hat gezeigt, daß Teile 
der Polizei mit dem organi¬ 
sierten Verbrechen Zusammen¬ 
arbeiten. Gelten ziehn Über¬ 
griffe von Polizeibeamten für 
diese strafrechtliche oder 
disziplinarische Konsequenzen 
nach sich." 

Die Ereignisse in den letzten 
Jahren und besonders in den 
vergangenen Monaten, in de¬ 
ren Zusammenhang Polizeibeamte 
den Todesschuß, (Gauting / 
München) . auch hier in 
Hamburg eincetzten,verdeut¬ 
licht nur eine Seite der 
staatlichen Depression. 

"So gewinnt man den Eindruck, 
daß Polizisten als Straftäter 
mit weit milderen Maßstäben 
gemessen werden als ein 
'normaler Angeklagter 1 ". 

Darüberhinaus nimmt die 
Kontrolle der Polizei (Video- 
Überwachung, jugendliche’ Ge¬ 
walttäter-Kartei , Homosexulie, 


Auslünderkontrollen, D&cter- 
fahndung und die '/ch-so-bür~ 
gernsh nen K o n t ak l b e r e 1 c h ; h h am - 
t e n 1 ) !? or n an, d t e a 1 s S c: h m t L e 
hin zum polizeilichen Überwa¬ 
ch unsstaat zu bewerten sind 
(v/obei die Polizei als einziger 
Es r' \ .V. / ‘ > . ^conaleln- 

sparungen betreffcn ist, sond orn 
erher von einer porsone11en 
Ausweitung zu sprechen ist). 

Leicht ist man mit dom Argument 
bei der IIahö, es gei V df n Ivechts 
Staat vor 'üblen Bl ementen * 
zu schützen, wobei diese natür¬ 
lich in den Boreiohon an- 
gesiede]t sind, di e: sich tat- 
kräftig für ihre Inte resc>> ji 

eincctzen (Hausbesetzer, 

Atomkra ftgegner, Püstungs- 
gegner usw 4 ). 

Praxis hier in fambürg ist 
auch, daß unter der Fcclor- 
f hrung von Innonsenator 
Pawelzyk 'soziale Probleme' 
rigide gehandhabt werden. 

So denke man an die Punx 
auf dem Spritzenplatz, 
die Haü'sbesetzung in Billstedt 
und natürlich an dio Zivil- 
Polizisten,die auch hier 
seit geraumer im Schanzen¬ 
viertel aktiv sind und be¬ 
sonders bemüht sind, die 
Fahrradfahrer einzufangen, 
die eventuell mal den Geh- 
weg benutzen,die freihän¬ 
dig radeln oder auch mal die 


Bi ti bah n st re Ge e ntgegan gesetzt 
nutzen (seit neuesten betäti¬ 
gen sich die*Käscher 9 in der 
Zu cannen c t r e ß o /St ornsc hanza). 

Vordrrgründig werden die Men¬ 
schen auch b:’or irn Viertel 
ft in ge sc h ü ch t e r t, o bv/o hl sie 
1ctztendlich nur Ausdruck / 
Folge einer verfehlten Jugend-, 
Sozial-, V crkehr spo1 i t i k sind. 

Di c"Tnitiativor zur öffentli¬ 
chen Palizeikontrol1e: Bürger 
kontrollieren die Polizei", 
will den von polizoiübergriffen 
betroffenen Bürgern helfen, 

Ihre Pochte durchzusetzen; 

•Dio Initiative stellt sich 
folgende Aufgaben: 

- sie möchte Anlaufstelle 
für,?.6troffene sein. 

- in Zusammenarbeit, mit Anwäl¬ 
ten juritische Beratung 
geben. 

- Fälle, die bekannt’ werden 
sammeln. 

- Gegenöffentlichkeit -zu 
bedroh!ichcn Fntvacklungs- 

tendenzen sefeaffen. 

- eine politische Gegenwehr 
in Zusammenarbeit mit 
anderen Ini's (BPD und 
Westberlin) hersteilen. 

Kontaktadesse: Lutz 
Bartelstr. 28 
c/o Bürgerinitiative 
BUU 

Tel. 43.21.71 

(nachmittags) 
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N L E 

Hamburgs alte Stadtteile, also 
auch das Schanzenviertel, wer¬ 
den von einem neuen Altbauhai 
entdeckt. Herr Henning Conle, 
auch als Gebrüder Conle be¬ 
kannt, kauft mit wahrer Wonne 
alte, teilweise leerstehende, 
vorwiegend, zentral gelegene 
Häuser in Altstadt- und Sa¬ 
nierungsgebieten. Seit 1981 
sind das schon wiet über looo 
dieser Altbauwohnungen. Wer 
nun glaubt, Herr Conle kaufe 
diese reperaturbedürftigen 
Häuser, um sie bewohnbar zu 
machen, begeht in seinem 
Glauben an das Gute einen 
schweren Fehler: 

1. Reperaturen werden kaum 
und wenn dann nur auf Druck 
ausgeführt-mittels Mängel¬ 
listen und daraus resultie¬ 
renden Begehungen der Uohnun- 
gen/Häuser durch das Amt für 
Uohnungspflege konnte die 
Mieterinitiative St.Pauli- 
Nord in der Uohlwi 1 lstrafie 
u.a. eine fällige Dachrepera- 
tur durchsetzen. 

2. Trotz des schlechten Zu¬ 
standes der Wohnungen kommt 
Herr Conle den Mietern sofort 
mit unverschämten Mieter- 
hohungsverlangen - qm-Preise . 
bis zu DM 14,— wie in St. 
Georg sind keine Seltenheit. 

3. Herr Conle baut auf die 
Unwissenheit und Unsicher¬ 
heit vieler Mieter und ver¬ 
sucht, durch teilweise men¬ 
schenfeindliches Vorgehen 
seinen Forderungen Nachdruck 
zu verleihen. 

Nebenstehend haben wir zur 
V/eranschauung drei Erlebnis¬ 
berichte abgedruckt. 
Geschädigte oder Interessierte 
können sich an "Mieter helfen 
Mieter" in der Bartelsstr. 3o, 
2 HH 6,' wenden. Dort ist eine 
Arbeitsgruppe "Mieter gegen 
Conle" eingerichtet worden. 




Und hier sehen Sie 



einen entschlossen 
M>eter 


HEINE ERFAHRUNGEN MIT EINER CONLE-WOHNUNG ! 


WOHLWILLSTRASSE 12-18 


ERFAHRUNGSBERICHT DER MIETERINITIATIVE ST. PAULI-NORD 


Im Oktober 1982 hat die Conle-Grundst"cksverwaltung die Häuser Wohlwillstraße 12-18 
gekauft. 

Noch bevor sich Henning Conle mit den Mietern in Verbindung setzt, erfährt die 
Mieterinitiative vom Verkauf der Häuser und läd zu einer Mieterversammlung ein. 

35 von 56 Mietparteien nehmen an dieser Versammlung teil. 

Die Mieterinitiative imformiert, zusammen mit einem Anwalt von Mieter helfen 
Mieter, die Mieter über ihre Rechte (keine neuen Mietverträge unterschreiben, 
Mieterhöhungen nicht zustimmen, Wohnungsbesichtigung nur nach Voranmeldung 
zulassen). 

Da allgemein über den schlechten Zustand der Wohnungen geklagt wird (der vorige 
Besitzer hat trotz mehrmaliger Bitten der Bewohner kaum Instandsetzungen 
machen lassen), werden Mängellisten erstellt und diese in einem Sammelbrief 
an Henning Conle nach Duisburg geschickt. Unter Fristsetzung bis Dezember wird er 
zur Beseitigung der Mängel aufgefordert. Der Sammelbrief zu diesem frühen 
Zeitpunkt soll der Fa. Conle deutlich zeigen, daß diese Mieter nicht alles mit 
sich machen lassen, sondern ihre Rechte kennen und auf diesen bestehen. 

Die Frist zur Mängelbeseitigung verstreicht ohne Reaktion von der Fa. Conle. 

Daraufhin findet eine 2. Mieterversammlung statt, auf der sich geeinigt wird 
Mittel der Mietminderung zu greifen und das Amt für Wohnungspflege über die 
Mängel zu informieren. 20 Mietparteien mindern inzwischen die Miete, 19 Miet¬ 
parteien unterschreiben den Brief an 'ie Wohnungspflege. Einigen Miet¬ 
minderungen wird von der Fa. Conle widersprochen. Zur Begründung wird angegeben: 

es sei eine von dritter Seite inizierte Massenmängelmeldung auf hektographierten 
Bögen, welche wahllos angekreuzt wären. Es läge somit keine Berechtigung zur 
Mietminderung vor. 

Die Bewohner werden daraufhin von Rechtsanwaltsseite informiert, daß ihre 
Mängelanzeigen sowie die Mietminderungen völlig korrekt sind. 

Ende Januar veranlaßt das Amt für Wohnungspflege aufgrund, der Mängelanzeigen 
eine Besichtigung der Wohnungen, zu der Mitarbeiter der Fa. Conle-Duisburg, 
Conle-Hamburg sowie Behördenvertreter eingeladen sind. Das Ungewöhnliche an 
der Besichtigung ist das rege Interesse der Behörde und deren Teilnahme an 
der Begehung, 

Wegen des schlechten Zustandes der Häuser fordert die Wohnungspflege die 
Fa, Conle - nach Besichtigung von 6 Wohnungen, einiger Dachböden sowie Treppen¬ 
häuser - zur allgemeinen Mängelbeseitigung bis spätestens 30.06.1983 auf. 

Das heißt: - Fenster reparieren, 

- elektrische Anlagen überholen (sofortige Auflage), 

- Putzschäden beseitigen, 

- Treppenhäuser in Ordnung bringen, 

- Dachhaut abdichten und Böden entrümpeln. 

Gleichzeitig wurde der Fa. Conle die Möglichkeit einer 3-monatigen Fristverlängerung 
eingeräumt. Beim Besichtigungstermin zeigten sich die Conle-Mitarbeiter überaus 
mieter- und ausländerfeindlich. Zur Zt b versucht die Fa. Conle mit Massen- 
Mahnungs-Schreiben wegen angeblicher Mietrückstände die Bewohner zu verunsichern. 

Wir sehen im Fall Wohlwillstraße 12-18 den bisherigen Verlauf als relativ 
positiv an. Hier konnte Herr Conle mit seinen bekannten Maßnahmen und Ein¬ 
schüchterungen wegen des entschlossenen Verhaltens der Mieter nicht Fuß fassen. 


Es fing alles damit an, daß ich seit einem Jahr eine Wohnung suchte. 

Vom Wohnungsamt konnte mir trotz des § i> - Scheines keine vernünftige Wohnung 
Vermittelt u/erden. Somit blieb mir nichts anderes übrig, als diese Wohnung am 
Högerdamm 26a zu nehmen. 

Bevor ich die Wohnung bekam, mußte ich noch DM 1.000,— Maklergebühren und 
DM 1.700,— Kaution hinterlassen. 

Auf was ich hereingefallen war, wurde mir erst bewußt, als ich die Wohnung 
genauer betrachtete. Der Hinterhof war die reinste Müllkippe und das Treppenhaus 
ist bis heute in einem unwürdigen Zustand, da nach einem Dachstuhlbrand nichts 
gemacht wurde. * 

Als ich in die Wohnung einzog, ging die Tortur erst richtig los, denn ich bekam 
erst nach drei Wochen Strom. Nach einem halben Jahr bekam ich esrt Schlüssel für 
den Dachboden. 

Der Fußboden war an mehreren Stellen morsch und man konnte durchtreten. Das 
sogenannte Badezimmer bestand aus Pappwänden, die völlig aufgeweicht und brüchig 
waren. Die Türrahmen waren sehr stark beschädigt und das Fenster im Hinterzimmer 
sorgt immer für Frischluft. Im vorderen Zimmer hört man den lieben Straßenlärm 
einer Hauptstraße. Stromkabel wurden so schlecht verlegt, daß sie überall 
sichtbar auffallen. 

Durch das Streichen einiger Wände (Renovierung!) wurden sämtliche Fensterbänke 
und Heizungen versaut. Die zwei Herdplatten sind an den Seiten rostig und der 
Kühlschrank gibt sehr laute Geräusche vc sich. Der Boden knackt an allen Enden. 
Fußboden und Wände sind so uneben, daß teilweise über 10cm Unterschied besteht, 
da das Haus schon gut 100 Jahre alt und durch den Krieg abgesackt ist. 

Ein Backofen und Briefkasten waren nicht vorhanden. Die Klingelanlage ist fast 
jeden Monat defekt und die Heizungen fallen aus. 

Noch zu erwähnen ist, daß sich die Küche im Flur befindet. Doch der Hammer an 
dieser Wohnung ist, daß ich für 32 qm DM 445,— Kaltmiete zahlen muß. 

DAS BEDEUTET FAST DM 14,— PRO QM. 

Nach Anfragen wegen Mietkürzung erhielt ich zur Antwort, daß dieser Betrag noch 
nicht einmal kostendeckend sei und daß eigentlich eine Mieterhöhung angemessen 
wäre. 

Auch noch zu erwähnen ist, daß von 20 Wohnungen höchstens 10 bewohnt sind und 
viele dieser Mieter auf der Suche nach einer anderen Wohnung sind. 

Es kommt auch vor, daß sehr zweifelhafte Leute für ein paar Tage eine Wohnung 
beziehen und andere Wohnungen aufgebrochen werden. 

Das ist im Moment alles, was mir über "mein" EHRENWERTES HAUS einfällt, da ich ers f 
seit Dezember 1982 darin wohne. 

Seife -8“ Axe 1 




WOHNEN 


CONLE - HÄUSER im 


I Schanzenviertel 


Amandastraße 38, 40a + 40b 
Beim Schlump 31, 32, 33, 33 a-c 
Duschweg 9 - 17a + 17b 
Fettstraße 10, 12, 15 - 19 
Kleiner Schäferkamp 36, 36a - 36h, 38 
Schanzenstraße 81, 113, 115 
Schäferstraße 6-8 
fSternstraße 25, 27, 29 
l Busannenstraße 2, 4, 8, 10, ?, ?a + 
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Seit 197o befindet sich in 
der Margarethenstr. 46 die 
Druckerei Meixner, allen 
Initiativen hinlänglich be- 
kant, als Produzent von 
Flugblättern,Plakaten und 
Broschüren. 

Im vergangenen Jahr trat man 
nun iki Rahmen des behörd¬ 
lichen Planungsverfahrens 
mit der Broschüre: 
"Information für die Ge¬ 
werbetreibenden" an den 
Hausbesitzer Herrn Harms 
und den Druckereibesitzer 
Herrn Meixner heran. Mittels 
der Broschüre versuchte man 
ersteinmal den Anwohnern das 
Sanierungskonzept schmackhaft 
zu machen. 

Denn vorgesehen war u.a. die 
"Entkernung der Hinterhöfe" 
zwischen Margarethenstr./ 
Amenandastr. , v;as bedeute^, 
daß "billiger V/ohnraum" 
abgerissen worden w^r-*Zu¬ 
dem wären auch der Hinter¬ 
hof von 46 A ein Opfer der 
Abrißpolitik geworden, was 
Konsequenzen für die Druck¬ 
werkstatt Meixner gehabt habt 
die auf dem Hinterhof Räume 
hat. 


Hiergegen wenden sich der 
Hausbesitzer und d:* e Drucke¬ 
rei Meixner. 

Warum? 

Dieses machte uns Herr Meixner 
in einem Gespräch deutlich. 

Für ihn hält hl: behördlich 
gewünschte Umlegung des Be¬ 
triebes erhebliche Konsequen¬ 
zen, wobei die in Aussicht ge¬ 
stellte "Umzugsfinanzierung" 
keineswegs den Aufwand recht¬ 
fertigt, denn auf dem Gewerbe- 
ho f (Altonav.rstr • /Ecke Bar tel s- 
str.) wäre es nach Meinung 
von Herrn Meixner 'im Hinblick 
auf die Btadttoilsrbeit ungfi • - 
V* g ", da durch die Geschlos¬ 
senheit des fes der Bezug 
zur Bevölkerung / Initiativen 
erheblich eingeschränkt wird. 

Go können sich die beute "nicht 
mal schnell abendc nach der 
Arbeit Plakat 0 o.F. abholen", 
oder die Mitarbeit von Pami- 
1 i onmi tgledern , di * zu r J t 
Uber die im Haus befindlich« 
Wohn -ng raoglich ist,wäre auch 
beschnitten. 

/Hach einem Gang du rot* die rk- 
s tat: t f; n d 0 r D n i ok o v e \ i rd 
c i n em kJ r» r, d aß • * i e* ü m 1 < gu n g 


einer Druckerei auch mit er¬ 
heblichen lau!idien Verände¬ 
rungen (tragen c>s Decken etc. )- 
aufgrund der schweren Maschine! 
verbunden wäre. 

natürlich mag manchen Gewerbe¬ 
treibenden die vorerst billige 
Miete locken, doch was passiert 
nach Ablauf der Mietnreisbin- 
dung, dann dürften die Mieten 
explosionsartig anschne.llen und 
den einzelnen K3eingewerbetrei¬ 
ben dt n vollends zum Verhängnis 
werden. 

Auf diesem Hintergrund ist es 
nur allzu verständlich, daß 
sowohl der Hausbesitzer als 
auch die Firma Meixner diesem 
Ansinnen n.i cht nachkommen und 
eine Umlegung auch abge'J ehnt 
wird. 


Hach Rücksprache mit der Ga- 
n 1 c ■» *u n g 0 ho u u f t r 0 g t e n M * .0 au e r 
v#urd uns mitgcteilt, daß in 
Koordlti {) n sau s nc hu iß ( KO) 

unV'ng^t boochlowt-n wurde, 

M r ’n*. „ohnabaus AG A sieben 
b*io 1 ben soll, die Druckerei 
j ■■ lo c: h c- bg r I o v cn wo r< 1 on so 11 \ 


. erke... _ . v 

Entgegen 'diesem ursprünglichen 
soll jedoch nun, nachdem auch 
der Grundeigentümer des Grund¬ 
stückes von 46 / 46A nochmal 
seine Kinwände vorgetragen hat, 
die Druckerei nicht abgeris- 
sen v/erden, da die Gründe (Umle¬ 
gung der Druckerei zu kompli¬ 
ziert und allzu kostenaufwen¬ 
dig etc.) offenbar euch den 
Behördenvertretern ninleuchten. 
Allerdings ließ der liaubesitzer 
wissen, daß ’ eine 1 Instand¬ 
setzung* der hinteren Wohnungen 
des Hauses Margarethenstr. kG A 
notv/endig erschein: und di_o 
erforderlichen Maßnahmen offen- 
b d r d 0 n P.ahme n ue »s Hausbesitzers 

sprengen. 

Die vom Haus- und Grundeigentümer 
vorgetragen Argumente werden auf 
Ar s v nächsten KO-Sitzung erneut 
v.,rge 3 lellt und in die Planung 
m.H eingehen. 

Die Beratungen zu DTK IT finden 
am Juli um 17.15 Uhr :im 
groß*,*. .:.i.tzungssaal äe>~> Bezirks¬ 
amtes am Grindelberg strtt (Gaal 
1 ?75 5 da wo auch die^ Bezri rks- 
verSammlung tagt !). 

Uäiiore Auskünfte* erteilt aua- 
serdem Mari anno Bauer (Sani ernngs 
ftragto T. i\ 11.P7.88) oder 
di e Arboi lsgruppn: Sani fm*ung 
der GAL (T. ßi Ile?all alliancestr. 
;6 / 439.35) und notürlch 
<) 1 f, 11i e t c r 1 n i t i e I, L v e n (c. T n j. - 
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a Geheimwort für Sanierung in 

kleinen Schritten” 

Im Rahmen einer Informations- 
veran staltung in der Chris¬ 
tuskirche erfolgte die erste 
öffentliche Veranstaltung 
zum Berbich Fruchtallee/ Bel- 
lealliancetsr. 

Nachdem den Bewohnern die 
möglichen Modelle der Behör¬ 
de erst Anfang Juni zugesch 
ickt worden waren, sah man 
sich jetzt offenbar genötigt 
die Betroffenen einzubeziehen. 
Spät,aber immerhin dennoch ! 

Vielfach wurde die star¬ 
ke Lärmebelästigung durch Ver¬ 
kehr und Gewerbe beklagt, da- 
rüberhinaus forderten viele 
Bewohner mehr Grün auf Stras¬ 
sen und Höfen, da man sich of¬ 
fenbar nicht mehr den Auto- 
Blechlawinen hingeben will, 
sind auch Forderungen nach 
einer Verringerung des Auto¬ 
verkehrs deutlich geworden. 

Eine ähnliche Entwicklung 
wie in St. Georg, wo durch 
Sanierung Wohnraum vernich¬ 
tete wurde, möchte man hier 
im Schanzenviertel stoppen. 

Das heißt ganz konkret, 
daß der Vorschlag 1 (sog. 
Leitbild 1) , der eine Ver-i 
nichtung von Wohnraum mitein- 
plant überhaupt nicht disku¬ 
tabel ist,zumal das eine Ver ¬ 
nichtung von annähernd 11 0 
Wohnungen nach sich ziehen 

Würde. 

Ob sich die anderen beiden 
Vorschläge,die keine Wohn - 
raumvernichtung vorsehen 

und den Menschen in Schan¬ 
zenviertel mehr GRÜN zu 
billigen f plürchsetzen, wir d 
sich zeigen. 

Denn sicherlich ist nicht 
die Frage, der Erneuerung 
von Stadtgebieten umstrit¬ 
ten, somit* auch Teilen des 
veralteten Schanzenviertels 
sondern die Art ihrer Durch¬ 
führung. ihre Auswirkung auf 

Finanzierung 11 (in^S~ n]F 

Privat- und Grundbesitzes) 
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Im folgenden möchte wir 
einige Auszüge aus dem 
letzten GALTER /Mitte/ 
für Juli/August 1 83 i 

dokumentiern,die sich ein- , 
gehnd mit der Sanierung 
in St. Georg auseinadersetzen 

.wobei Parallelen auch für 

das Schanzenviertel zu ziehen 

sind. 

Folgen für die Mieter 

Abgesehen von den Widrig¬ 
keiten, diesich aus den 
Umbauarbeiten ergeben(Lärm, 
Dreck usw.) erscheint noch 
gewichtiger die Frage der 
Mietsteigerungen zu sein, 
die sich aus den Moderni¬ 
sierungen ergeben. 

"Bei öffentlich geförderten 
Modernisierungen in Sanie¬ 
rungsgebieten darf die Anfangs 
miete nach der Modernisie¬ 
rung die Obergrenze von DM 
1.- pro qm nicht überschrei¬ 
ten. _ ♦ 

Aber schon dies© Miete- sie 
liegt zur Zeit bei 6,3o DM 
pro qm - stellt für viele 
Mieter eine erhebliche Be¬ 
lastung dar. 

Ob diese Mietsteigerungen auf 
Dauer überhaupt vtön der 
Mehrzahl der Bewohner getra¬ 
gen werden kfenn oder lang¬ 
fristig zu ihrer Vertreibung 
führen wird, kann mit Sicher¬ 
heit erst nach Io bis 15 
Jahren beurteilt werden. 
Nämlich spätestens dann,wenn 
auch die Mieten für die öf¬ 
fentlich geförderten Moder¬ 
nisierungen an die Vergleichs¬ 
miete angepaßt werden daff." 

Abgesehen von dieser Mietkos¬ 
tenexplosion, die den Einen 
oder Anderen in einigen Jahren 
erreichen dürfte,ist jetzt 
schon auf dem Hintergrund der 
Erfahrungen in ST. Georg fest¬ 
zustellen, daß die Umstruktu¬ 
rierungen der Bevölkerung auch 
nicht unerheblich sind. 

"Von den 63 modernisierungs¬ 
betroffenen Mietern (ixi St. 
Georg,d.Red.) sind danach 
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17% während der Arbeiten in 
der Wohnung geblieben, 

22% zwischenzeitlich, anders 

untergebracht worden, 

41 % fest in eine andere Woh¬ 
nung in St. Georg umgezo¬ 
gen und 

19% ganz aus St, Georg wegge- 

Es sind also insgesamt 61%, 
die aufgrund oder zumindest 
aus Anlaß der Modernisierung 
ihre alte Wohnung verlassen 
haben." 

Bezieht man die Erfahrungen 
von St. Georg auf das Schan¬ 
zenviertel, so lassen sich 
deutlich 2 Problempunkte 
benennen,die auch hier im 
Viertel Gültigkeit haben dürf¬ 
ten: -Vertreibung der alten 
Mieter aus dem Viertel 
und in deren Gefolge eine 
Umschichtung (Tendenz 
Pöseldorf ?) der Bevöl¬ 
kerung. 

-unerträgliche Kosten 
für Mieten (Vergleichs¬ 
mieten) , die mit der obg. 
Entwicklung unmittelbar 
Zusammenhängen. 

Demgegenüber wäre es natür¬ 
lich wünschenswert, wenn man 
langfristig 

"Wohnungen als kommunales- 
oder genossenschaftliches 
Eigentum" erwirken könnte. 
Darüberhinaus zu einer 
"allgemeinen Mietpreisbin- 
dung"kommen könnte und eine 
"Beaufsichtigung der Wohnun¬ 
gen durch einen Wohnungs-TÜV" 
stattfände. . . 

Weitere Lektüre dazu: 

Galier/ HH-Mitte Juli-August 
1983* Bundesnau-und Stadtebau- 
förderungsprogrammi Modern! 
sierungs- und Miethähengesötz; 
Zeitschrift: Autonomie,Die 2. 
Zerstörung Deitschlands. ; 

pauline 
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('Buchbesprechuwj') 


Schon als neuhamburger Jung¬ 
student wunderte ich mich, 
uas wohl der Zusatz "Flora” 
bei den Anzeigen von looo 
Töpfe zu bedeuten hätte. 

Ob das da wohl auch Blumen 
gibt? Als ich dann das erste 
Mal dieses häßlich gestri¬ 
chene, heruntergekommene 
Bauwerk am Schulterblatt 
sah, ahnte ich, daß die 
"Flora" auch schon besseres 
gesehen haben müßte als E- 
Herde und Uandfarben. 

Ein weiteres Denkmal - oder 
besser Ruine - vergangener 
kultureller Arbeit in diesem 
Stadtteil versteckt an der 
Lerchenstraf3e, gemeint ist der 
Uellblech-verk1eidete Rund¬ 
bau mit drangesetztem ehe¬ 
mals pompösen Eingang, ein 
architektonisches Unikum in 
dieser Gegend, die Schiller- 
Oper in Altona. 



/tfyo: Entwurf für den Wellblechcircus an der Lerchenstraße 
Rechts unten im Ri Id das Reservoir für die Wasserpantomimen 


Erbaut wurde die Schiller- 
Oper vor etwa’ loo Jahren, 
Altona sollte einen statio¬ 
nären Zirkus bekommen, Altona, 
damals noch selbständig und in 
Konkurrenz zu Hamburg. 

Dann, 19o5, das Zirkusge¬ 
schäft lief nicht mehr so 
richtig, erteilten die Alto- 
naer Behörden die Genehmigung 
zum Umbau in ein Theater, ein 
kleiner Dorn ins Fleisch der 
etablierten Hamburger Theater. 
In den goldenen zwanziger 
Jahren erfolgte dann die Um¬ 
wandlung in die -jetzige 
Form, die Schil1er-Operc 

schon vom Namen her ein 
merkwürdiger Zwitter. Und ge¬ 
nau so vielschichtig ge¬ 
staltete sich auch das Pro¬ 
gramm dieses Privattheaters 
Ln) Arbeiterviertel: Klassik, 
Boulevard-Theater a la St. 
Pauli-Theater, Opern, Ope¬ 
retten, Nachtaufführungen 
von Stücken kommunistischer 
Autoren. Mit; zunehmendem 
Einfluß der Nazis wurde es 
immer schwieriger, die Balance 
zur Nazi-"Ku] tur 11 zu halten, 
denn Der Spielbetri. eb so Lite 
unbedingt aufrecht erhalten 
werden. Bei Kriegsbeginn 
mußte die Kassiererin jedoch 
>entgültig ‘entlassen werden, 
die Aufführungen hatten ein 
Ende. 


Unter diesem Titel ist jetzt 
ein Taschenbuch von Horst 
Königstein im renomierten 
Suhrkewp-Verlag erschienen, 
basierend auf einer Sendung 
des NDR vor einiger Zeit. 

Gefragt haben sich sicher¬ 
lich schon viele Bewohner 
dieses Viertels, was es mit 
diesem 3auwerk auf sich hat, 
das nach dem Krieg entweder 
leer, st and oder als Notunter¬ 
kunft für 15o Gastarbeiter 
zweckentfremdet wurde. 


Horst Königstein schildert 
die Geschichte diesesfacet- 
tenreichen Theaters leben¬ 
dig und einfühlsam. Etliche 
Ehemalige, alle so um die 
8o Jahre, interviewte er. 

Sie meldeten sich auf se ne 
Zej. tungsanzei g en . 

Alte Erinnerungen wurden 
geweckt:"Uas, die lebt auch 
noch? Ja, damals..." Bei 
Kaffee und Kuchen legten 
stundenlange Gespräche längst 
verschüttet geglaubtes bloß. 


LETZTE WOCHE! LETZTE 


Die Aufarbeitung der Ge¬ 
schieh te J von unten, die Uie- 
derentdeckung der eigenen 
Stadtteilhistorie ist in 
Mode gekommen. Ausnahmswei¬ 
se eine gute Mode, meine ich. 
Die "Schiller-Oper in Al¬ 
tona" ergänzt bereits er¬ 
schienenes, z.B. Das Buch 
"Der Schulterblatt" und auch 
die hervorragende Austeilung 
zur Geschichte Ottensens im 
Altonaer Museum. 

Und eines sollte nicht ver¬ 
gessen werden, zahlreiche 
Wurzeln von heute Bestehendem 
wurden z.T. schon vor Jahr¬ 
zehnten angelegt. Das zeigt 
auch dieses Buch mit hinter¬ 
gründiger Deutlichkeit. 

Vom Lesen sollte mansch sich 
deshalb nicht von dem etwas 
intel .1 ektualisi erenden Unter¬ 
titel "Eine Archäologie der 
Unterhaltung" abschrecken 
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- Ein Handbuch der Alltags¬ 
ökologie für Selbstver¬ 
sorger - 

"Ein Kilo Hegenwürmer verar¬ 
beiten pro Tag ein halbes Ki¬ 
lo Bio-Masse." 

So fressen sich die Würmer 
durch den Zivilsationsmüll, 
sei es nun der Garten- oder 
Ackerwurm, der Mistwurm und 
der Tennessee Whigler, ge¬ 
treu nach dem Motto: 

Je fauler.desto besser ! 


Doch nicht nur Anreg jungen 
für 

- Kühlen ohne Strom 

- Gesundheitsbereich 

( Pflanzenheilkunde) 

- Bio-Gärten (Kompost- 
Klo) 

- Hüttenbau 
finden sich dort, auch 
Gedanken für eine alter¬ 
native Verkehrspolitik 
(favorisieren des Fahr¬ 
rads als Individualver¬ 
kehrsmittel und Bus/Bahn 

als Kollektivverkehrsmittel). 


Annähernd loo Initiativen/ 
Einzelpersonen arbeiteten 
seit *81 an diesem Handbuch. 
Herausgekommen sind witzige, 
lehrreiche und interessante 
Beispiele /Ansätze für ein 
Selbsttun. 

Schenkt man den einleitenden 
Worten der Verfasser Glauben, 
so könnte der Eindruck ent- 
stehan, daß mittels einer 
1 sanften Technik oder - 
Gesellschaft, gepaart mit 
dem Willen / Mut zur Verän¬ 
derung* den katastrophalen 
Mißständen abgeholfen sei, 
so läuft man Gefahr der 
weiteren gesellschaftlichen 
Entwicklung wenig entgegen 
zu setzen (subversive Regen¬ 
würmer ?! ). 

Dieses ist auch ein Mangel 
des ansonst lehrreichen 
Handbuchs für Alltagsökologie, 
allerdings muß ein prakti¬ 
scher Leitfaden wie dieser 


auch nicht ALLES 
können. 


beantworten 

pauline 




















































NEIN ZUR NEUEN 

AUSLÄNDERPOLITIK 


Wir, ausländische Mitbürger, 
leben seit 20 Jahren in der BRD. 
Die deutschen Unternehmer haben 
uns hierher geholt, um uns al3 
Arbeitskräfte einzusetzen, weil 
es Mangel an Arbeitskräften gab. 
Anfang der 60er Jahre kamen 2/3 
der hier beschäftigten Ausländer 
aus Italien, Spanien und Grie¬ 
chenland. Danach kamen zunehmend 
Arbeiter aus der Türkei, aus 
Portugal und Jugoslawien. Anfang 
der 70er Jahre kamen noch Arbei¬ 
ter aus Marokko und Tunesien da¬ 
zu. Wir haben in erheblichem 
Ausmaß zum Wachstum der Wirt¬ 
schaft der Bundesrepublik bei¬ 
getragen, jahrelang den Unter¬ 
nehmen gedient und waren eine 
günstige Teserbearmee, wobei man 
von uns viel profitiert hat. 

Heute sollen wir als Sünden¬ 
böcke dienen und werden für die 
Fehler eines Wirtschaftssystems 
und Auswirkungen v^n politischen 
Entscheidungen der Regierungen 
verantwortlich gemacht. Die Ur¬ 
sachen einer solchen Krise sind 
nicht in denjenigen zu suchen, 
die selbst davon betroffen sind 
und auch immer erst darunter zu 
leiden haben. 


Die heutige alltägliche Situa¬ 
tion der ausländischen Mitbürger 
und deren Folgen lassen klar 
erkennen, daß wir die Menschen 
der 2. sogar 3. Klasse geworden 
sind. Die Menschen- und elemen¬ 
tare Grundrechte, wie der Schutz 
von Ehe und Familie, gelten für 
Ausländer nicht in diesem Land. 
Die Familien werden auseinander 
gerissen. Man zwingt die Arbeits 
losen und jungen Ausländer zu¬ 
rückzukehren. Eine Summe von 
10.000 DM will man dem auslän¬ 
dischen Arbeiter schenken als 
Prämie für "Förderung zur Rück¬ 
kehr". Wir werden wie Export-Im 
port-Ware behandelt. 

Die Ausländerpolitik, die näm¬ 
lich uns gegenüber geführt wird, 
verhindert vor~a11 p m die Integ¬ 
ration und fördert die Trennung 
und die Ghettobildung, z.B.die 
Wohnungspolitik. Die Lage der 
ausländischen Mitbürger versch¬ 
lechtert sich heutzutage. Die 
von der Bund-Länder Komission 
gemachten Vorschläge sin ein 
deutliches Beispole für die Ver¬ 
schärfung des Ausländerrechts. 

Nach Bunde sinnenmini 3t er Zimmer- 
man (CSU) soll noch im Herbst 
dieses Jahres eine Gesetzesnove 
Ile zum Ausländergesetz ausge¬ 
arbeitet werden. Dieser Entwurf 
wird sich auf die Vorschläge 
dieser Kommision stützen. 



Anfang Juni fanden neue Vor¬ 
standswahlen statt und siehe 
da, es ergaben sich tatsäch¬ 
lich personelle Veränderungen. 

Die Künstler-Gang (das 
Lieblings-Kind der SPD-Kul- 
turb.ehörde /SAGA- Abt lg. 

'Kunst am Bau) wurde gestürzt. 

Nach dem schon seit 
Ingem Kritik an der 1 In-slder- 
PolitLk’der obgen. Gruppe ge- 
führt worden war (sie würden 
zu sehr ihr künstlerisches Ei¬ 
geninteresse in den Vorder¬ 
grund stellen), scheint sich 
doch eine Bewußtseins-Verände¬ 
rung für die Probleme der Zeit 
angebahnt zu haben. 

So wurden.also 2 neue 
(bzw. alte Kulturvereinsmit¬ 
glieder ) Vorstandsmitglieder 
gewählt (Ulli und Karl-Otto), 
darüberhinaus wurde Andrd er¬ 
neut in seinem Amt bestätigt. 

(Ka s saführ ung). 

Im Laufe der Wahlen gab es die 
unterschiedlichsten Reaktionen 
von Mitgliedern, so verließ 
"Häppy Hanna","Fritzi 1 und 2" 
"Kart off elkind-^Keller "die 
Wahlen demonstrativ, offenbar 
liessen die obigen personellen 
Veränderungen für sie nur noch 
"Flucht" als einzige Möglich¬ 
keit zu (natürlich haben sie 
auch zugleich ihre Mitglied¬ 
schaft aufgekündigt!). 


jf 
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So gaben also einzelne 
Mitglieder ihren"ach-so-gelieb- 
ten Stamm- /Wohnzimmerplätze " 
auf] 

Angesichts der neuen Impulse, 
die von Ulli und Karl-Otto 
ausgehen könnten,wobei sie 
sich mehr als Gruppe ver- 
sten,die die einzelnen Mon- 
tagssitungen gezielt /inhalt¬ 
lich vorbereiten wollen, wün¬ 
schen und hoffen wir,daß sie 
auch eine stärkere Zusammen¬ 
beit mit den Initiativen und 
den. Bewohnern des Viertels 

praktisch anpacken. 

Treffen: Montäg, 18 Uhr im 
Kulturverein 




Als Absicht der Bund-Länder Kom¬ 
mision ist offen die politische 
Entrechtung, soziale Benachtei¬ 
ligung und Diskriminierung, eine 
Politik der systematischen Fami¬ 
lientrennung und Ausländerver¬ 
treibung zu erkennen. 

Zusammen gefaßt soll die neue 
Ausländerpolitik nach dieser 
staatlichen Kommision in folgen¬ 
den Punkten besonders verschärft 
werden; 

-Die Einreisebestimmungen- und. 
und Kontrollen für die Auslän¬ 
der aus Nicht-EG-Staaten werden 
verschärft 

-Weitere Einschränkungen für die 
Erteilung von Aufenthaltser- - 
laubnissen sind gesetzlich vor 
gesehen. Jeder Ausländer muß 
den» Paß mit sich führen. 

-Aufenthaltserlaubnispflicht für 
Kinder unter 16 Jahre 

-Jede politische Betätigung von 
Ausländern soll unter dem Vor¬ 
wand "Extremismus" verboten 
werden. 

-Als Ausweisungsgrund gilt auch 
Inanspruchnahme' von Sozialhil- 
fe bzw.Arbeitslosenhilfe. 

-Der Nachzug von ausländischen 
Kinder, Ehepartnern und Eltern 
soll begrenzt und weiter einge¬ 
schränkt werden. Die Familien¬ 
zusammenführung wird dadurch 
unmöglich gemacht. 
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Jbs Jugendzentrum veranstaltet, 
rom 13.- 14. August 83 in Frei-| 
burg/Elbe auf dem Bassin ein 
Benefiz-Konzert zu Gunsten des 
Jugend Zentrums. 

Das Konzert beginnt am Samstag 
um 15 Uhr, am Sonntag um Io Uftrl 
und dauert an beiden Tagen bis 
ca. 23 Uhr. 

Das JugendZentrum ist 198o auf 
Initiative vom Pastor»einiger 
Lehrer, der AWO und vieler Ju¬ 
gendlicher entstanden.. 
Finanziell stehen wir z.Zt. 
auf wackeligen Beinen, da 
wir von der Gemeinde im Jahr 
|für den laufenden Betrieb 
nur 2 . 000 .—DM bekommen. 

Darum haben sich die Frei¬ 
burger Jugendliche entschlos¬ 
sen ein Open-Air-Festival 
zu veranstalten, weil 

- in der Gegend kaum Musik- 
’gruppen auftreten, 

- weil sie auch mal richtig 
Spaß haben wollen, 

- der evtl. Überschuß dem 
Jugendzentrum zu gute 
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Pastor InH-snc Ilachfeld 
(SPD) auf der Veranstal¬ 
tung am 13-6.83 in der 
Schule Billrothstraße. 

Denn die enormen 
Kosten,die auf Hamburg 
zu kommen, sofern die 
geplanten Entlassungen 
bei HDW in die Tat um¬ 
gesetzt Würden,bedeuten 
Belastungen für das Ge¬ 
meinwesen. Von daher hätte 
die Entlassungswelle bei 
HDD SignalCharakter für 
die Unternehmer. Als Ge¬ 
genmaßnahme müßte von 
Außen (durch die Bevölke¬ 
rung) und von Innen (aus 
dem Betrieb n Druck ge-^ 
macht werden 11 . 

Daß im Betrieb 
selbst schon ein gewis¬ 
ser Widerstand aufge¬ 
baut worden war, machte 
der Dia-Vortrag deutlich, 
den ein HDVv-Kollege von 
der DKP zeigte. Chronolo¬ 
gisch wies es nach wie 
über Fusionen und Schließun¬ 
gen (Deutsche Werft /Lei- 
herstieg) ein Schritt nach 
dem ander . in Dichtung 
Abbau von Arbeitsplätzen 
getätigt wurde. Die Ent¬ 
lassungen bei HDW sind nur 
ein weiterer Schritt, so 
wird kaum ein Lehrling über¬ 
nommen, über Entlassungen 
und KurzarU : ' *’ ■ 1 

TIDW seit i960 (bei einem 
Stand vi n 21 . 5 oo)bis heute 
M. 9 oo Arbeitsplatz»# ver¬ 
nichtet worden. * 

Desweiteren soll der sog. 
produktive Teil,die Maschi¬ 
nenfabrik ausgegliedert wer¬ 
den. Was'auch zu einer Spal¬ 
tung unter den Kollegen bei¬ 
trägt. Die Privatisierung 
der Kantine, wo zur Zeit 
noch 3 «ooo Kollegen essen, 
der Abbau von Sczislleistun- 
gen (Werkbusse) machen deut¬ 
lich, daß die Arbeiter unter 
verschärften Bedingungen ih¬ 
ren Kampf durchführen. 


Allzu pariaments-gläubig 
schien auf der Veranstal¬ 
tung der BP* Holger Mahler, 
der von Gesprächen mit B. 
Engholm (SPD) zu berichten 
wußte,aber offenbar dennoch 
von ihm enttäuscht wurde. 

Als besonders belastend 
schilderte er die Situation 
für diejenigen Kollegen,die 
schon seit langem von der 
Kurzarbeit und den Streik¬ 
tagen im Frühjahr betroffen 
sind. In diesem Zusammen¬ 
hang ist erwähnenewerl,daß 
die IG-Metall keinerlei 
Streikgeld zahlte,sondern 
offenbar eher bereit ist 
für den "Heue Heimat-Skan¬ 
dal 5 o Millionen auf den 
Tisch zu legen. 11 


Zahlen,die im Rahmen eines 
Gegengutachtens auf der Bre¬ 
mer Werftarbeiterkonferenz 
am 11./12.6.S3 veröffentlicht 
wurden, zeigen auf, daß die 
Entlassungen bei HDW Folge¬ 
tos ten von mindestes!.cns 
800 Millionen DM verur¬ 
sachen. 

Die Initiative der HDW/ MAN- 
Frauen rechnete den Anwesen¬ 
den vor, was es bedeuten wür¬ 
de, wenn eine 3-köpfige 
Familie mit einem Arbeitslo¬ 
sengeld von ca. I.3000.-DM 
netto ausk ünmen muß. So blie¬ 
ben bei DM 854 .- (feste Kos¬ 
ten wie Miete/Strom und Gas) 


Thea Pann (DPD/Altona) machte 
in ihrm Beitrag deutlich,daß 
angsstrebt sei, die Betriebe 
zu verstaatlichen,allerdings 
unter demokratischer Kontrolle 

Offenbar hat Thea bei ihrem • * 
Beitrag nicht bedacht, daß 
auch im 1 realen Sozialismus 
a la DDR* (Sowjetunion) -trotz 
Verstaatlichung,die demokrati¬ 
sche Kontrolle steht auch dort 
ln weiter Ferne- nicht alles 
planmäßig verläuft. Man kennt 
dort offenbar keine Umwelt-bzw 
AnbeitsschutzbeStimmungen,zu¬ 
mal HDD von dort einen Arbeits 
auftrag mit ASBEST bekam,so 
1 t. Auskunft des BR. Holger 
Mahler. 



Ein Schritt in Richtung 
breitere Solidarität ? 




ebenso 


problematisch ist die poli¬ 
tische Haltung der IC-Me¬ 
tall ,die die sog. "ScziaJ- 
3 länc" untersutzt. 

Von der SPD war nur zu hören, 
daß Vorschläge zur Umschu¬ 
lung 11 bestünden, die Kollegen 
von HD 1 */ sollen offenbar im 
"öffentlichen Dienst der Stadt 
Hamburg Ginge setzt werden". 
Holger ’Lihler v/ur aber nicht 
nur über Politiker und JG- 
Eetall enttäuscht,euch die 
angestreble Einigung sei 
nicht in Sicht. 

So 'wies er die anv:esen- 
den Altonaer doch auf die 
Möglichkeit hin, daß die 
Kollegen von HDD' sich "im 
Laufe der nächsten Wochen 
hitzefrei nehmen könnten, 
zumal der Herbst auch noch 
seine warmen Tage habe". 


Gutachten der Bremer Pro¬ 
fessoren weist immense Fol¬ 
gekosten bei Entlassungen von 
9.000 Dorftarbeitern im Kord¬ 
deutschen Raum nach: 


und Uber einen kleinen Be¬ 
trag für Kleidung/Seitung/ 

Buch ctc. nur die Summe von 
DM 93 .- zum Lebensunterhalt 
übrig. Empört sind die Frau¬ 
en such darüber, daß ihre Mar¬ 
ner und Freunde über den As- 
bnst-Aufrag (United States) 
körperlich verheizt werden, 
zumal die Folgen (Asbcstos? 
.nicht nur für sie,sondern 
auch für die Kami lionmit- 
gl i e d e .r s c h wo r r; e • ^ 0 * 1/ ^ de n 
nach sich 

Der SPD-verbiet er 1.00 Haje, 
entblödete sich nicht nur 
insoweit, als daß e.! die Schule 
für die Krise bei HD’.V auf 
Bund- Land verschob, sondern 
meinte erst seit den 6.März 83 
ja so schrecklich sei ! 


Der Vertreter der Liil meinte, 
man solle nicht nach Händen 
greifen, iio " nur leere Harin- 
schuhc anhätten ", sondern 
daß es sicherlich sinnvoller 
sei die Bevölkerung Altonas 
in ihrer Kraft und Stärke zu 
nutzen. Er regte .an, daß bei¬ 
spielsweise ein Stadtteil lahrn- 
gelegt werden könnte (a la 
Ottenser Schleichwoche ). 

Allerdings kam es über die 
umlaufende Müzte für Solida¬ 
ritätsspenden nicht hinaus, 
so daß die Frage offen blieb, 
wie nun die weitere praktische 
Solidarität für im Kampf mit 
den HDW und MAK-Kollegen aus- 
sehen soll. 
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Last not least 
~ Kanie man bei diesen 

Berechnungen auf die 
Summe von 800 Millionen 
Deutsche Mark bei Ent¬ 
rungen von 9.000 
" r ftarbeitern. 

Anlaß genug darüber 
chzudenken, ob mit 
diesem Geld Ansätze 
für alternative Produktion 
nicht unterstützemnswerter 

wären ! 
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In der nächsten Ausgabe fojgl 
ein Gespräch mit Ursel Raffke, 
d.le uns Uber ule Arbeit der 
HDlv- und MAN-Frauen- initiati¬ 
ve berichten wird, 

V^er Interesse hat, kann sich 
Aktion der IID'.V- und MAU-Frauen bei. Ursel erkundigen, 
vor dem Werkstor! " T. 439. 05 .81 


Morgens um 6.3° standen die 
J! DV.’-KAN - Frau 0 n vor dem Werks- 
tor von MAN am Rossweg.. 

*i. diesem Morgen lief die 
1 Izte ? MAK-BetriebsVersamm¬ 
lung zu den geplanten 478 
.r llassungen, angesichts 
<1 r Pläne der Unterneliraens- 
1* j tung habe*, sich die 
betroffenen Frau cn zu sam- 
men geschlossen. 

Für sie bedeutet die Arbeits¬ 
losigkeit der Männer 

- eine erhebliche finanzielle 
Einbuße, denn wovon sollen 
sie die Miete k bezahlen, 
wovon die Klamotten der 
Kinder? 

- wirdon sie mit ihren Fa- 
‘rriion ins soziale Abseits 

geschoben? 

jeder heute vernichtete Ar¬ 
beitsplatz bedeutet morgen 
0 1 n e n A u s Bildung sp 1 a t z w c ni - 
ger für unsere Kinder. 


In ihrer Solidaritätserklä-* 
.rung,die sie am Morgen der 
Aktion dem Betriebsrat über¬ 
gaben , stellen sie diese Fra¬ 
gen und fordern den Erhalt 
der Arbeitsplätze bei HDW und 
MAN, zumal der Betriebsrat und 
der Vertrauensl.eutekörper bei 
MAN einen Weg aufgezeigt hat, 
wie man die Arbeitsplätze er¬ 
halten könnte: 

- Vorschläge für Alternativ- 
Produktion, 

- 35 -ßtunden-V/oche bei vollem 
Lohnausgleich 1 ■ 

- Rücknahmen von Lizenzver¬ 
trägen und Fertigung in 
eigenen Werkstätten,wie 
hier in Hamburg 

V/eitcr heißt es in ihrer So¬ 
lidaritätserklärung, daß sie 
die Mitarbeiter von KAI! und 
die TG-Metsll auffordern sich 
auf ihre Stärke zu besinnen 
und einheitliche Aktionen ge¬ 
gen jede Arbeitsplatzvernich¬ 
tung durchzufUIi**cn 

Für die Initiative U. Ilafkc 
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Bereits seit über einem Jahr 
fotografiert die Polizei mit 
versteckten Kameras die 
Straßen St. Georgs. Sie will 
so Frauen der Prostitution 
überführen, sie in Gewahr¬ 
sam ( auf die Wache) nehmen 
und Bußgelder von ihnen ein¬ 
treiben. Diese Polizeimaß¬ 
nahmen werden aber keinen 
Freier davon abhalten, nach 
einer Prostituierten zu su¬ 
chen, werden keine Frauen 
vor Belästigungen schützen 
und den Straßenlärm nicht 
ruhiger machen. Denn das An 
liegen der Polizei, der 
Grund für ihre Präsenz und 
ihr heimliches Fotografiersn 
it ja nicht , Frauen zu be¬ 
schützen, sondern einzelne 
von uns herauszugreifen und 
als Prostituierte zu verfol¬ 
gen. Die Polizei sucht an 
uns Frauen sogenanntes "pro¬ 
stituierendes Verhalten". 

Was ist darunter zu ver¬ 
stehen? 

Im Leitsatz der Entscheidung 
des Oberlandesgerichts Hamm 
vom 11 . 4-1975 heißt es dazu: 

"Der Prostitution im Sin¬ 
ne des § 184a StGB geht be¬ 
reits nach, wer sich inner¬ 
halb des Sperrbezirks zum 
Geschlechtsverkehr gegen 

Entgeld anbietet. Ein sol¬ 
ches Anbieten liegt schon 
beim Herumstehen oder Herum¬ 
gehen oder Herumfahren mit 
eimen Auto vor." 


Es gibt nun Bestrebungen, so 
eine Rechtsauffassung auch 
für Hamburg einzuführen. Da 
das gesamte Gebiet außerhalb 
St. Pauli Sperrbezirk ist, 
bedeutet so eine Rechtssprech¬ 
ung für alle Frauen: 

Wir machen uns verdächtig, 
wenn wir: 

-einkaufen gehen 

- auf ein Taxi warten 

- mit einer Nachbarin auf 
einer Straße klönen 

- allein ins Kino oder in 
eine Kneipe gehen 

- allein ( in einer lauen 
Sommernacht ) spazieren 

gehen- oder fahren 

- oder gar einen Mann nach 
der Uhrzeit fragen. 

In all den Fällen liegt also 
nach dieser Rechtsauslegung 
ein "Anbieten zum Geschlechts¬ 
verkehr gegen Entgeld" vor! 
Keine Frau kann dann ohne 
männliche Begleitung auf die 
Straße gehen. Der Polizei 
eine Freikarte für die Über¬ 
wachung eines Viertels zu 
geben, die Straßen zu "säu¬ 
bern" heißt, daß jede von 
uns auf die Wache mitgenom¬ 
men, angezeigt werden kann 
... wegen sogenanntem "pros¬ 
tituierendem Verhalten"! 


AUSGANGSSPERRE FÜR FRAUEN? 

Falls Sie glauben, das alles 
betrifft Sie nicht, hier ein 
Beispiel-: 

- eine'‘Sozialarbeiterin, die 
auf der Straße auf ihr be¬ 
stelltes Taxi wartete, wurde 
auf die Polizeiwache mitge¬ 
nommen, dort als Prostituierte 
registriert und zwangsunter¬ 
sucht. Es war erst ein Prozeß 
nötig, um den Eintrag in der 
Registratur zu löschen. 








aV- 0°, e 





^®V' 


® v ' 




x> - Ö v 


X> 




* ^ aV SX vv ^ 


w. 

■ «°‘ 


so sy 
° 


-r® rt c v 
* ?v° 






>-0 „=v 


> v 




r.<l> 


e*e» 


*0- »X> '<V- k v . -o*' v\® 










v 


o Cv »'V®‘'e^V s 




^ -v > 


vs 




* 












V_ *® ..' 0 > " 




£ 


0 V 


* ^® 


N - 


^\o 



WIR FORDERN: 

DAS DIE RECHTSPRECHUNG DES 
OLG IN HAMM IN HAMBURG NICHT 
ANGEWANDT UND GENERELL AUFGE’ 
HOBEN WIRD» 

KEINE EINSCHRÄNKUNG DER PER» 
SONLICHEN FREIHETI DURCH PO- 
LIZEIÜBERWACHUNG! 
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Uas ist BTX ? 

Bildschirmtext ist ein neuer 
Kommunikations- und Informa¬ 
tionsdienst der Post. Die 
bundesweite Einführung soll 
im Frühjahr 19B4 beginnen. 

Um BTX nutzen zu können, 
braucht der Teilnehmer ein 
Fernsehempfänger mit einem 


die Anpassung des Ferseh- 
empfangers an das Tele.fon- 
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Unter Verkabelung versteht 
man die Verbindung einzelner 
Haushalte mit zentralen 
Verstärker oder Empfangs¬ 
stellen per Br eitbandkabel. 
( Jede Kommunikation der ein¬ 
zelnen Teilnehmer lauft 





BTX-Zentrale her. Das ist 
ein ZentralComputer, der s 
Informationen speichert. 

Über BTX wird angeboten: 

- Meldungen und Berichte 
aus Zeitungen, Wirtschaft, 

Sport und Politik 

- Behordeninformationen 

- Reiseinformationen, auch 
Buchungen und Zimmernachweise 

- Bestellungen aus großen 
Kaufhäusern und Versanden, 

- Kontoüberweisungen, Ab¬ 
buchungen und der genaue 
Kontostand des Teilnehmers 
bei der Bank. 

Anderen BTX-Teilnehmern kann 
folgendes übermittelt werden 

- Elektronische Post: B'riefe 
Glü ckwü nach e 

- Schulen und Universitäten 
können Lernprogramme, Kurse 
und Fernunterricht anbieten. 

Firmen können über BTX ihre 
Buchführung abwickeln. 

In den Computern der Pc3st 
werden alle Informationen 
und Vorgänge gespeichert. 

Egal um welche Art es 53 ich 
handelt- um Abbuchungen, 
Bestellungen. Es können also 
an den Zentralen viele In¬ 
formationen über einzelne 
Teilnehmer gesammelt werden. 

Wer welche Zeitung sich über 
BTX bestellt hat, wer wohin 
gereist ist, wieviel einer 
von seinem Konto a-bgehoben 
hat.. Die Privatsphäre des 
Bürgers wird total einsichtig 
gemacht. Eine totale Kontrolle 
wird möglich. Und schon heute 
sieht man, daß Datenschutz 
nur ein Uort auf dem Papier 
ist. Von jedem Bürger kann 
ein Persönlichkeitsbild er¬ 
stellt werden. 

Das Märchen von den Arbeits¬ 
plätzen 

Die Instalation und Kabelver¬ 
legung soll vorrübergehend 
öo.ooo Arbeitsplätze schaffen. 
Allerdings wird verschwiegen: 

Sind die neuen Medien erst 
einmal eingeführt, lauft vieles 
voll automati-sch. Es werden 
dann Computer gebraucht und 
keine Menschen. So werden in 
den nächsten.15 Jahren min¬ 
destens 5o/o aller Arbeits¬ 
plätze davon betroffen sein. 

Das heißt eine- immense Zahl 
von Arbeitslosen im Bereich 
der Dienstleistung fallen weg 
Klar, denn man braucht nicht 
mehr ins Geschäft um einzu¬ 
kaufen, auch nicht mehr zur 
Bank, um Geld abzuheben, also 
auch keine Angestellten mehr, 
die diese Tätigkeiten vorher 
gemacht haben. 

Dazu kommt die Isolierung 
des Einzelnen. Mag es auf den 
ersten Blick schön bequem 
sein, nicht mehr einkaufen zu 
müssen, so findet dann der 
Kontakt zu Nachbarn noch J 

weniger statt als jetzt schon. m 
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fernsehen wird so ange¬ 
priesen, daß dadurch mehr 
Programme und die störungs¬ 
freier angeboten werden 
können. Die Rundfunk und 
Fernsehprogramme werden 
dann nicht mehr 11 durch die 
Luft”, sprich über eine 
Antenne sondern über ein 
Kabel netz zu dem Empfänger 
transportiert werden. 

In einigen Jahren sollen 
Die Glasfaserkabel dann 
einsatzbereit sein, über 
das Glasfasernetz sollen 
dann alle Arten der Kommuni¬ 
kation laufen: Fernsehern, 

Telefongespräche, Fern¬ 
schreiben, Computerdaten. 

BTX wird dann dem "Kabeltext" 
weichen, bzw. dem "Zue.iueg- 

kabelfernsehen". Jeder Teil¬ 
nehmer kann dann nicht nur 
über den Rückkanal mit der 
Zentrale .sich in Verbindung 
setzen, sondern mit der 
Anbietern direkt. Es wird 
ein automatischer 'Austausch 
aller Computer der einzelnen 
Zentralen möglich sein. 

Was ist Glasfaser? 

Eine einzelne Glasfaser 
ist feiner als ein Haar. 

Sie kann gleichzeitig 60 


Die Geschichte der 

Glasfaserkabel: 

Seit 1971 arbeitet die Nato 
am "integrierten Nato- 
rKommunikationssystem", mit 
dem die Nato-Hauptquartiere 
die einzelnen Verteidigungs¬ 
ministerien und die "poli¬ 
tischen Behörden" unterein¬ 
ander verbunuen werden sollen.! 
Über das Netz solle alle 
Arten der Kommunikation lau¬ 
fen. Es soll aus zwei ver¬ 
schiedenen Arten von Ver¬ 
bindungen bestehen: Richt¬ 
funk, Satellitenverbindungen 
und Glasfaser. 

1977 informierte die USA die 
Verbündeten auf Nato-Ebene 
über das Phänomen des "Emp- 
Effektes" und legen zugleich 
einen Forderungskatalog vor, 
der 197B Eingang findet in 
das Langzeitprogramm der 
Nato, in der Rubrik "Ver¬ 
besserung des Fernmeldewe- 
sens". 

Seit 1981 gibt es in der GRD 
7 .Städte als Pilotprojekte: 
Berlin, Düsseldorf, Hamburg, 
Nürnberg, Stuttgart,Hannover 
und München, 

Ab 1985 soll das Kabelnetz 
bundesweit ausgebaut werden, 
199o soll es nach den Vor¬ 
stellungen des Nato-Lsng- 
z eit p r o g r amm z o b g e s ch1 0 s se n 
sein. 

Uas uns also als eine Be¬ 
reicherung der Programm- 
mügi 
wird 

ein Produkt von militäri¬ 
schen Forschungen und Pro¬ 
gramme. Cs geht hierbei 
nicht darum, daß wir im 
Falle einer Atombomben- 
explosion weiter Fernsehen 
können, sondern erstmal 
darum, daß die militäri¬ 
schen Konmunikationswege 
nicht zusammenbrechen. 



hkeiten gepriesen 
, ist nichts weiter als 


IJncer Ui derstand 



Warum wir meinen, daß es 
Fernpohprogramme oder 3o.ooo wichtig 'ist, etwa- gegen die 
Telefongespräche weiter- Verkabelung und.die Fin- 

1 eiten. Viele Glasfasern A führung von BTX zu machen: 
werden zu einem Strang zu- f - j uie D ben beschrieben 
;ammengefaßt. Tür die L-ber- . werden unheimlich viele 
tragung müssen alle Infor- ^Arbeitsplätze uegrationali- 
mationen in Zahlenreihen eiert. 

"übersetzt" werden und diese fs’uird eine totale Über¬ 

werden dann nuich Laserlicht wachung der Teilnehmer mög— 
gesendet. Zudem können sie ^ij_ch. 


gleichzeitig in beide Rich¬ 
tungen geführt werden. 

Die Glasfaserleitung ist 
abhörsicher da Laserlicht 
kein elektromagnetisches 
Feld um sich herum aufbaut. 
Weil die Leitung nicht aus 
Metall ist und die Infor¬ 
mationen nicht als elektro¬ 
magnetische Welle trans¬ 
portiert werden, sind sie 


3) Die Einführung von Glas¬ 
fasern nach dem Natokonzept 
ist ein Teil der immer mehr 
zunehmenden Aufrüstung. Die 
^K.abel sollen dem Militär er- 
^möglichen ihre Verbindungen 
im Falle eines Atomkrieges 
aufrecht zu erhalten. Neben 
den Stationierungen der 
Mittelstreckenraketen ist 
^dies ein weiterer Schritt 
der Nato einen Atomkrieg 


/ 




gegen andere elektromagne¬ 
tische Wellen (-Störsender, 

Blitze) storungssicher. Dies bar und gewinnbar zu machen 
gilt auch für den bei einer 
Atcmbombenexplocion auftre¬ 
tenden elektromagnetischen 
Impuls. Bei einer Atombomben- 
eyplosion würden alle Kommu¬ 
nikations- und Nachrichten¬ 
sender zusammenbrechen. Das 
ist der sogenannte "emp- 
Effekt". So gesehen klingt 
es doch alles sehr vorteil¬ 
haft. Die Leitungen sind 
abhörsicher allerdings nur 
für "Außenstehende". Da alles 
über Computer läuft und der 
Austausch zwischen ihnen 
möglich gemacht werden soll, 
ist natürlich ein leichte, 
alle Daten von jedem ein¬ 
zelnen Teilnehmer zu kon¬ 
trollieren. 0 


Wir denken uns, daß es noch 
imöglich sein kann, die Ver -1 

. , «... kabelung zu verhindern, 

gegen die Sowjetunion^uhr- Noch sjnd sie darauf ange _ 



wiesen, daß sie die Teil¬ 
nehmer dafür werben, sich 
alle Zusatzgeräte anzu- * 
schaffen, die für BTX und 
Kabelfernsehen notwendig 
sind. Noch muß jeder Ver¬ 
mieter sich vorher bereit 
erklären, sich verkabeln zu 
lassen. Ohne seine Ein¬ 
willigung geschieht nichts. 
Es muß also erst ein be¬ 
stimmter Prozentsatz der 
Bevölkerung gewonnen werden, 
bis sie von sich aus die 
alten Systeme für abge¬ 
schafft erklären. Es ist 
deshalb notwendig, sich ^ 
über den ganzen Umfang und 
Zusammenhang der neuen Me¬ 
dien zu informieren. -■ 

0 0 
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•Sv&omv\e>i.Jr. A 
2.000 HN 6 
T«K : 43 *a 53 


c/Dtonaßr 

Thtürwaarßuladcn 

Bmkielstr.dS / Ecke Ixingenfelderstr. 

ffi' 43 99 803 

geöffnet: Mo-Tr 40T-4&°° 
Sonnabend.: 9“ - d 3°° 


Hier gibt es 

biologische Grundnahrungsmittel, 
Demeter - Milchprodukte, 
frisch gemahlenes Hehl (tkg 2,90) 
4« pro Woche frisches "Brot 
Hicomgua-käffee soo 9 r. 8,9S 
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Thälmann 

Buchhandlung 


ES GIBT ALLE BÜCHER BEI UNS 
(Bestellungen dauern nur 1 Tag!) 
UND NATÜRLICH AUCH DAS NÄCHSTE 

Schantenlß-ben 


KAFFEE - KLOHNEN -STÖßE . 
Kontakte zur KPD Und zur KjD 

.FbfoKopien . ,.Fo+oKopisn .. *., 

Margaretens! r. 58 Tel-bestelluhQen: 



i j«ä 


mm 

TO FROURIO 

- Die Fettung ” 



^-ertechische Spezialitäten 


SchanienitraBe 87 2000 Hamburg 6 Tel. 43 66 20 
Montag bi* Freitag ab 16.00 - 1.00 
Samttag Sonntag und Feiertage 
12.00 - 1.00 

Genießen Sie die hellenischen Spezialitäten - 
bei uns immer noch preiswerter als... 



Links, 

zwo drei vier ... 



u 
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Seife-/fE- 


die tä^BSZfiiun^ j 

2 Hamburg 50, Nernstweg 32 — — J 
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Veranstaltungsprogramm 
der Literaturpost 

Sonnabend 2.7., 2o Uhr 
"Jerry Cotton und ich" 
MännerSchicksale 
leserlesung von Mario 
Kelle 

Sonnabend 9.7., 2o Uhr 
"Unheimliche Begegnung 
mit der eigenen Art" 

Lesung der Uni-Schreib¬ 
werkstatt 

Sonnabend 16.7.,2o Uhr 
Geschichte einer Stadt¬ 
zerstörung 

Lesung mit Autor/ innen 
aus Berlin und Kiel 

Sonnabend 23.7., 2o Uhr 
"Ich bin 60 geworden" 
Gedichtlesung von Heike 
Böning aus 341 Northeim 
Gesundbrunnen 

Sonnabend 3o.7.- f 2oUhr+ 
»1940 RAUS...1976 zurück." 
Lyrik, Prosa Lesung von 
Magdalena Marcuse 

Programm im August - 

Sonnabend 6.8.,2o Uhr 
"Kleist und ich» 
Leserinnenlesung von 
Irmgard Matthesen 

Sonnabend 13.8., 2o Uhr 
"Rundumlesung zum Thema 
Arbeitslosigkeit mit Ver¬ 
tretern aus Arbeitslosen- 
inis. 

Sonnabend 2o„8., 2o Uhr 
Lesung siehe Literatur¬ 
plakat 

Sonnabend 27.8.. 2o Uhr 
Lesung siehe Literatur¬ 
plakat . 
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Postscheck Berlin /West 
288 59-107 
Sonderkonto 
Bankleitzahl 100 100 10 
Freunde der alternativen 
Tageszeitung e.V. 
1000 Berlin 65 


KlNDERiNlTiATIVEM ElN HÄUS FÜR ALLE.' 


Alleinerziehende Väter und 
Mütter 

c/o Helga Suppa u. Ursula Koch 
Tel. 43 42 72 

Breies Kinder- und Stadtteil¬ 
zentrum Tel. 439 68 32 
Bartelstr.7, 2 Hbg. 6(4*f-tSUhr) 

Initiative u Bauspielplatz 
im Schanzenviertel c.Y. A 
,c/o ASP-Büro Tel. 43 42 72 
Altonaerstr. 34, 2Hbg.6 

Helmut Meyer 43 28 19 

Kinderglück e.V. 

c/o Johanna Michaelis 

Beckstr. 4, 2 Hbg.ö/W 

Kindergruppe im 
AW0-Stadtteilladen 
Vereinsstr.30/439 22 34 

Kinderwohnhaus Sternschanze 
c/o Axel Reinke Tel. 43 76 44 
Schanzenstr. 16-18, 2 Hbg. 6 

Kinderhaus Heinrichstr. e.V. 
Heinrichstr. 14a 
Tel. 43 39 49 

Kinderstube Altona e.V. 
Bartelstr. 65, 2 Hbg. 6 
Tel. 43 68 55 

Kinderladen Belle e.V. 
Bellealliancestr. 47, 2 Hbg.19 
Tel. 439 46 36 

Initiative Kindertagesstätten¬ 
plätze e.V. Eimsbüttel 
c/oSigmar Bernhard 
Agathenstr^ 2a, 2 Hbg. 19 
Tel. 410 48 71 
Kindergruppe des 
Portugiesischen Freizeit¬ 
zentrums e.V.439 93 44 
Heinrichstr.14,. HH 50 


M Internationales Stadtteilzentrum 
im Schanzenviertel e.V» 
c/o Hartmut Hornun? 40 08 49. 
W.Mecke Kampstr.9 HH 6/439 51 48 
Treff:Fr 20 Uhr KinderZentrum 

MIETER, FRIEDEN, VOLK 

Mieter helfen Mietern 

Bartelsstr.30/II,HH 6 

Mi-e terberatung dort 
Mi + Do 17.30-19.30/ 439 55 05 

Mieterinitiative Schanzenvier¬ 
tel 

c/o Thomas Breckner 
Weidenallee 45, 2Hbg.6 
Tel. 43 43 23 

Mieterinitiative Schulterblatt 
c/o Peter Haß 
Schanzenstr. 59, 2 Hbg.6 
Tel. 430 08 88 

Verkehrsberuhigung Weidenallee 
c/o Monika Kober u. Rüdiger Strey 
Weidenallee 49 
Tel. 439 138 



Friedensinitiative Schanzen¬ 
viertel 

c/o Hans-Peter Rudi 
Vereinsstr. 36, 2Hbg.6 
Tel. 43 36 90 

Initiative gegen Oomputer- 
u. Überwachungsstaat 
jeden Dienstag 2o.oo Uhr 

Ki nde rz ent rum, Bartel&atr*7 

DKP Schanzenviertel 
Jürgen Schneider 
Schulterblatt 129, HH 6 
Tel. 439 57 oo 


ALTENSELBSTBILFE 

Die Grauen Panther 
Ölkersallee 39,HH 50 
439 49 48(14-19 Uhr) 

Ausländische kuppen 

Verein der Demokraten 
aus der Türkei e.V.(DIDF) 
Langenfelder Str.l 6 ,HH 50 
439 09 28 (abends) 

Türkische Arbeitervereinigung 
f.Frieden u.Einigkeit e.V. 
Vereinsstr. 26,HH 6 
43 47 53 (abends) 

Arbeiterverein Kurdistans e.V. 
Vereinsstr. 48 HH 6 
43 77 93 (Mi,abends) 

Arbeitskreis Au sl ander politik 
in Eimsbüttel c/o 
Karin Pust 490 4Q 78 Treffen: 
Mo, 9.5. alle 2 Wochen 19 Uhr 
Langenfeld.5tr.16(Keller) 

Ausl and er-Beratung (TÜRK DANI§ ) 
im AWO-Stadtteilladen fragen I 
Vereinsstr. 30 / 439 22 34 

Umwelt ^ Kopien 

Bürgerinitiative Umweltschutz 
Unterelbe (BUH) 

Bartelsstr.26, 2 Hbg.6 
Tel. 439 86 71 


Frauen 


im 


ZEITUNG 


700 


Redaktion der Stadtteil¬ 
zeitung °Schahzenleben M 
BelSeallianceltr. 36 A 
2 Habg» 6 A39.25.55 

Redaktionösitzung jeden 
Mittwoch ab 19 Uhr 


Frauenkultur-Zentrum 
Schanzenviertel 
Bartelstr. 26, 2 Hbg. 6 
Tel. 43 21 71 

Frauenbildungszentrum 

Juliusstr. 16 

2 HH 5o / T. 4397852 

Gesprächakreis für Frauen 
im Schanzenviertel 
c/o Anette Hecher 
Margarethenötr. 56, 2Hbg. 6 
Tel. 439 78 52 

Kultur m d EiLDune 

Wandmal-Gruppe■ Bauspielplatz 
Altonaerstr.c/o Lou 43.64.86 
Plakatgruppe Eifflerstr .1 

tagl. in den Räumen d*n 

Freie Kunstschule Eifflerstr. 
Eifflerstr. l/HHSftf 

Kulturve-rein Schanzenviert.el: 

Kulturkneipe Margarethenstr. 

T. 43.57.11. 

Literaturpostamt 
Lindenallee 40 2 HH 6 
Tel. 43 59 26 

Verband Hamburger Erwachsenen¬ 
bildung 

Fruchtallee 7, 2 HH 19 
Tel. 439 28 82 

Arbeitslose 

Arbeitslosen-Zentrum 
Lindenallee 31 (Lindenkrug) 
Treffen Mo ab 17 Uhr 

l c-üj- 6 e_4 4c_ ~ ?L“ 




























